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Die bei dem Reichstage eingebrachte Umsturz ’ 
Vorlage hat bei Männern aller politischen Parteien 
die größte Erregung hervorgerufen. Diese durch die 
Verhandlungen des Reichstages und dessen Kommission 
noch gesteigerte Erregung hat ihren Ausdruck in zahl
reichen Petitionen, Protestversammlungen aller politischer 
Parteien und Kundgebungen einzelner hochangesehener 
Männer in Wort und Schrift gefunden. Die Erwart
ung, daß diese zahlreichen und gewichtigen Kundgeb
ungen die Regierung zum Verzicht auf ihre Vorlage 
bestimmen würden, hat sich nicht erfüllt. Das Bürger- 
thum in seiner Gesammtheit ist durch die Vorlage auf 
das Schärfste bedroht. Es bedarf daher einer neuen 
Kundgebung, in welcher die allgemeine Mißbilligung 
des Bürgerthums über die Vorlage in deutlicher 
Weise ausgesprochen wird. Die Unterzeichneten sind 
deshalb zu einem Comitee zusammengetreten, um eine 
Versammlung zu berufen, in welcher das Bürgerthum, 
rcpräsentirt durch die Männer seines Vertrauens, zu 
Worte gelangt, um einmüthigen Protest gegen die 
drohende Einschränkung der freien Meinungsäußerung 
und der freien Bethätigung im öffentlichen Leben zu 
erheben. Das Komitee erlaubt sich, die Versammlung 
zu Sonntag, den 5. Mai, 11 Uhr Vormittags, im 
Hotel Kaiserhof, Berlin W., Mauerstraße 1/5 zu berufen. 
Wir laden hierzu Bürgermeister, Magistcats-Mttgl eder, 
Beigeordnete, Stadtverordnete bezw. Gemeinde - Ver
treter der deutschen Gemeinden ein und bitten, 
der Einladung Folge zu leisten. Wenn für den 
Einzelnen die Reise nach Berlin nicht möglich ist, 
bitten wir um schriftliche Zustimmungserklärunq. 
Briefe und Telegramme sind an den Stadtverordneten- 
Vorsteher Dr. Laugerhans in Berlin, Rathhaus, zu 
richten.

Unterzeichnet ist dieser Ausruf u. A. von folgenden 
Herren:

Dr. Langerhans, Stadtverordneten-Vorsteher, Ber
lin. Dr. Alberti, Stadtverordneter, Wiesbaden. 
Bender, Oberbürgermeister, Breslau. Dittenberger, 
Professor, Stadtverordneten - Vorsteher, Holle a. S. 
(Stint, Kommerzienrath, Stadtverordneter, Stuttgart. 
Carl von Eicken, Milalied der Bürgerschaft, Hamburg. 
Frese, Mitglied der Bürgerschaft, Bremen. Freund, 
Geh. Justizrath, Stadtverordneten-Vorsteher, Breslau. 
Funcke, Stadtverordneter, Hagen i. W. Geck, Stadt
rath, Altona. Graf, Stadtrath, Königsberg i. Pr. 
Horn, Justizrath, Stadtverordneten-Vorsteher, Elbing. 
Dr. Humser, Stadtverordneten-Vorsteher, Frankfurt 
o. M. Dr. Sasse, Stadtverordneten-Vorsteher, Char- 
lottenburg. Jungfer, Stadtrath, Liegnitz. Ktrschner, 
Bürgermeister, Berlin. Dr. Müller, Stadtverordneter, 
Oels. Nickel, Gemeindeausschuß - Vorsteher, Hanou. 
Alexander Niepa, Stadtverordneten-Vorsteher, Kiel. 
Orgler, Justizrath, Stadtverordneten-Vorsteher, Polen. 
Dr. Rosenstvck, Stadtverordneten-Vorsteher, Königs
berg i. Pr. Carl Schmidt, Stadlvcrordneter, Halle. 
Schneider, Kommerzienrath, Stadtverordneten - Vor 
steher, Karlsruhe. Seyborh, Magistratsrath, München.

und englische Unterthanen zu schädigen. 

Nikaragua auf feinem hartnäckigen Standpunkte ver

harre, würde England weitere Schritte thun müssen.

London, 29. April. Nach einer Times-Meldung 

aus Santiago de Chile vom 28. d. M. soll dem 

Congreß der Antrag vorgelegt werden, nach welchem 

der Präsident zur Aufnahme einer Anleihe von 2 

Millionen Pfund vom 1. Juni ab ermächtigt wird.

Madrid, 29. April. Die Besserung in dem Zu

stande des Herzogs von Orleans schreitet fort.

New - Iork, 29. April. Nach telegraphischer 
Meldung aus San Josä haben die Regierungen von 
Guatemala, San Salvador und Costarico die Re
gierung von Nicaragua ermähnt, die von England ge
forderte Summe zu zahlen. Der Präsident Jglesias 
erbot sich sogar dazu, Vs der englischen Forderung 
bereit zu stellen, jedoch will Nicaragua wegen der 
gegen England herrschenden Strömung der Forder
ung nicht nachgeben.

New-Zork, 29. April. Der Präsident von 

Nicaragua, General Zelal, erhebt in eh ern Telegramm 

an ein hiesiges Telegraphen-Bureau Protest gegen die 

englischen Gewaltthätigkeiten. Der englische Admiral, 

Stephenson, ließ dem Commandanten von Corinto 

die Mahnung zugehen, Frauen und Kinder an einen 

höheren Platz zu bringen, da die Schiffe das Haupt

gebäude beschießen würden. Die Regierung sagt in 

Erwiderung d.s Ultimatums: Nicaragua protestire 

gegenüber den gewaltsamen Maßnahmen Engwndv, 

wodurch der Souveränität der Republik zuwider 

gehandelt und die Würde und Unabhängigkeit der

selben verletzt werde. Nicaragua verlangt ein Schleds- 

Jn Managua herrscht große Aufregung, 

vom 

des 

von

Sonnemann, Stadtverordneter, Frankfurt a. M. 
Steffens, Stadtverordneten-Vorsteher, Danzig. Wen
zel, Stadtrath, Bromberg. Zelle, Oberbürgermeister, 
Berlin.

Aus Friedrichsruh.
Fürst Bismarck nahm Sonnabend Vormittag das 

Modell des Geschenkes der deutschen Korps, bestehend 
in einem auf der Rudelsburg zu errichtendem Denk
mal, das Bismarck als Studenten darstellt, von einer 
Deputation alter Korpsdurschen entgegen. Dieselbe 
wurde von Dr. Hans von Hopsen als Sprecher ge
führt. Auf die an ihn gerichtete Ansprache erwiderte 
der Fürst in längerer Rede. Der Ausspruch Dantes: 
„Kein größerer Schmerz, als in der Zeit des Un
glücks zurückzudlicken auf die glückliche Zeit" — sei 
unwahr, wenigstens bet ihm. Er finde jetzt, wo er 
krank und matt sei, in dem Rückblick in eine glückliche 
Zeit Ruhe und Frieden. Nicht hohe Stellung mache 
glücklich, sondern Gesundheit. Er sei nie herrschsüchtig 
und ehrgeizig gewesen, sondern immer nur diensteifrig. 
Es sei ihm immer werlhvoller gewesen, Niemandem zu 
gehorchen, als Anderen zu befehlen. Dock habe er 
seinem alten Könige mit Liebe gehorcht. Auf sein 
Corpsverhältniß übergehend, äußerte der Fürst, die 
schwarzen Punkte seiner Jugendzeit finde er doch in 
diesem Verhältniß. Er hätte mehr gearbeitet und 
weniger Schulden gemacht, wenn er nicht im Corps 
gewesen wäre. Der heutige Luxus der Corps sei eine 
betrübende Thatsache. Er würde aber dennoch auch 
heute in ein Corps etntrcten. Man halte dort einiger
maßen zusammen. Die durch die Cotps geknüpften 
Bande seien fester als andere, welche später vielfach 
zerrissen. — In seiner Erwiderung auf die Adreffe 
der Oldenburger betonte der Fürst die hche Bedeut
ung der Landwirthschast als ersten Gewerbes Deutsch
lands. Wenn die Landwirthe zusammenhalten mit 
Ruhe Und Besonnenheit, so würden sie mst der Zeit, 
auch erreichen, daß sie als die erstgeborenen Kinder 
des Landes und des Volkes anerkannt und berück
sichtigt werden. Wenn die Landwirthschsit etwas ge- 
winureicher würde, so würde auch das jetzt noch vor
handene Einsuhrbedürsnlß für Getreide schwinden. 
Noch mehr sei das in der Viehzucht der Fall, die 
man noch leichter gegen die Uebermacht ausländischer 
Zufuhr schützen könne. Danach empfing der Fürst im 
Schloßhofe eine Abordnung aus O denburg, von der 
ihm als Geschenk zwei Stuten mit ihren Füllen vor
geführt wurden. Nach dem Empmnge blieb der Furst 
mit den Herren des Oldenburgischen Combos sowie 
mit den Vertretern des Corps noch eine Stunde im 
Schlosse beisammen.

Das Urtheil im Prozeß gegen 
die Fuchsmühler Bauer«

ist am Sonnabend Vormittag verkündet worden. 143

Stadt und Tand.

Sehnsucht nach der Zeit, wo es sich erfüllen soll, be
trachten. Und doch ist das Ganze ein Trugbild der 
Phantasie. D^e schimmernden Paläste von Glück und 
Unsterblichkeit, die Tempel von Wahrheit und Tugend 
lösen sich auf wie eine Vision, wenn wir die wahre 
Lage der Menschen auf Erden ins Auge fassen.

Der große, durch das ganze Werk gehende Irr
thum Godwtns, sowie der Nachfolger auf diesem 
Pfade, besteht darin, daß er fast alles in der bürger
lichen Gesellschaft herrschende Laster und Elend mensch
lichen Einrichtungen zuschreibt. Politische Zustände 
und die bestehende Eigenthumsverfassung sind nach 
ihm die furchtbare Quelle alles Uebels, die Pflanz
schule aller Verbrechen. Wäre dies wirklich so, so 
würde es kein hoffnungsloses Unternehmen sein, das 
Uebel durch Anwendung der sich fortentwickelnden 
Vernunft aus der Welt zu schaffen. Indessen sind 
zwar die menschlichen Einrichtungen die Ursachen 
vieler Mißstände, aber im Vergleich zu den tiefer 
liegenden Ursachen des Uebels, die aus den Gesetzen 
der Natur und den Leidenschaften der Menschen ent
springen, sind sie doch nur oberflächlicher Art.

Ueber die aus dem Gleichheitssystem, hervorgehen
den Wohllhaten sagt Godwin: Der Geift der Uuter- 
orückung, der Geist der Servilltät und der Geist des 
Truges sind die direkten Früchte der bestehenden 
Eigenthumsverfassung. Sie sind b^r intellektuellen 
Vervollkommnung gleichermaßen feindlich. Andere 
Laster, Neid, Bosheit und Rache sind> ihre^ unzertrenn
lichen Begleiter. Unter einer Gesellschaftsverfassung, 
wo die Menschen in Fülle leben und Alle sich der 
Gaben der Natur gleichmäßig erfreuen, wurde dieses 
Gefühl unvermeidlich erlöschen, die engherzige Selbst
sucht würde verschwinden. Da Niemand genöthigt 
wäre, seine geringen Vorräthe zu bewachen, oder ängst
lich für seine rastlosen Bedürfnisse zu sorgen, so würde 
Jeder seine individuelle Existenz in dem Gedanken an 
das allgemeine Wohl ausgehen lassen. Niemand 
würde seinem Nachbar feindlich sein, denn es würde 
an Streitgegenständen fehlen, und mithin würde die 
Menschenfreundlichkeit die Herrschast wieder an sich 
nehmen, welche die Vernunft ihr zubilltgt. Der Geist 
würde von der beständigen Sorge um den Unterhalt 
des Körpers befreit sein, und ungebunden im Gefilde 
der Gedanken wandeln. Jeder würde die Forschungen

* Aller unterstützen.

mittet. So einfach dieser Satz klingt, so ist er doch 
von ungeheurer Tragweite, er enthält das epoche
machende Malthus'sche Gesetz, nach welchem alles 
animalische Leben die Tendenz hat, sich über die dafür 
vorhandenen Nahrungsmittel zu verwehren und zwar 
derartig, daß die menschliche Gattung z. B. in dem 
Verhältniß wie 1 : 2 : 4 : 8 : 16 : 32 : 64 . . . • 
also in geometrischer Progression wachsen würde, 
wenn die Zunahme der Nahrungsmittel, die höchstens 
in der arithmetischen Progression 1:2:3:4:5:6:7 
stattfinden kann, es erlaubte. Ohne diese Hemmung 
würde sich die Bevölkerung eines Landes demnach in 
ca. 25 Jahren verdoppeln; und die Unmöglichkeit, 
dieses Zunahmeverhältniß in einem Gleichheitsstaate 
zü hindern oder zu hemmen, ohne zu Regulirungs- 
mitteln greifen zu müssen, die unnatürlich, unsittlich 
oder grausam sind, bildet ein schlußkrüftiges Argument 
gegen jedes solche System.

Indeß prüfen wir ein solches System vom Stand
punkte des Bevölkerungsgesetzes näher. Wir greifen 
eins heraus aus der Masse, welchem Niemand, der in 
der einschlägigen Literatur bekannt ist, den Charakter 
der Klassizität absprechen wird: Godwins geistreiches 
Werk über die politische Gerechtigkeit. Liest 
man es, so kann man sich, im Gegensatze zu den Er
zeugnissen der meisten neueren Schriftsteller auf diesem 
Gebiete, der Bewunderung seines belebten Styls, der 
Kraft und Genauigkeit mancher seiner Schlüsse, des 
feurigen Ausdrucks seiner Gedanken und namentlich 
des eindrucksvollen Ernstes seiner Darstellungssorm, 
die dem Ganzen einen Anstrich von Wahrheit giebt, 
nicht erwehren. Das von Godwin geschilderte Gleich' 
heitssystem ist auf den ersten Blick das schönste und 
anziehendste, das jemals ersonnen wurde. Eine Ver
besserung der Gesellschaftsverfassung, die allein durch 
Vernunft und Ueberzeugung hervorgebracht werden 
soll, verspricht eine größere Dauer, als jeder durch 
Gewalt bewirkte und aufrecht erhaltene Umschwung. 
Die unbegrenzte Uebung des Einzelurtheils ist eine 
große und gewinnende Lehre, und den Systemen bei 
weitem überlegen, denen zu Folge jeder Einzelne ge
wissermaßen zum Sklaven des Staates degradirt 
wird. Die Ersetzung der Selbstsucht durch die Trieb- 
feder d;s Wohlwollens erscheint als ein Ziel, dessen 
Verwirklichung aufs innigste zu wünschen wäre. Kurz, 
man kann dies schöne Gemälde nicht ohne heftige

Die Verwirklichung dieser Perspektive würde nun 
allerdings so ziemlich den Himmel auf Erden be
deuten; aber es steht zu furchten, der Leser ist schon 
allzuwohl davon überzeugt, daß er ein Phantasie
gemälde ohne Züge der Wahrheit vor sich hat. Der 
Mensch kann nicht in Fülle leben, Alle können nicht 
die Wohlthaten der Natur gleichmäßig genießen. Wo 
es keine Eigenthumsverfcssung giebt, würde Jeder ge
nöthigt sein, seinen kleinen Vorrath mit Gewalt zu 
vertheidigen; die Selbstsucht würde triumphiren, die 
Streitgegenstände würden nicht aushören. Jeder 
Einzelne würde in beständiger Sorge um seinen 
körperlichen Unterhalt sein, und nicht ein einziger 
Intellekt würde frei im Gefilde der Gedanken wandeln 
können. Dann stellen mir uns einen Augenblick vor, 
jenes Gleichheitssystem sei durchgesührt, und sehen wir 
zu, wie schnell das Ges.tz der überschüssigen Be
völkerung die Schäferidylle zerstören würde.

Godwin selbst freilich geht über diese Schwierigkeit 
leicht dahin. Er meint: Dreiviertel der bewohnbaren 
Erdoberfläche sind noch unangebcut. Die bereits an
gebauten Theile sind unermeßlicher Kulturverbesserungen 
fähig. Myriaden von Jahrhunderten kann sich dw 
Bevölkerung noch vermehren, und die Erde wird noch 
immer für ihre Bewohner hinreichende Subslstenz- 
mittel liefern. — Nehmen wir diesem gegenüber 
folgendes an: Alle Ursachen des Lasters und des 
Elends seien in Deutschland beseitigt, Krieg und Str 
hörten auf, ungesunde Geschäste und Werkstätten bestan 
nicht, in den großen, rauchigen Städten sammelten 
sich nicht mehr die Leute zum Zwecke von Intriguen 
Handel und sonstigen Neigungen; an Stelle des 
Trunks, des Spiels unb der Ausschweifungen M 

einfache, gesunde Vergnügungen ge , .
überhaupt keine so großen ©tob e, um auf ben Ge-

S05^Lva,C (pf?re in kleinen aber heimlichen Häuschen 
üvk^die Fläche des Landes zerstreut; alle Menschen 
über die Flache hörten auf, und
seen gleich; des Landbaues seien
k hSr'cb 9unter Alle vertheilt. Einwohnerzahl 
L nehmen wir so °n wiest, jetzt
«"J Der Geist des Wohlwollens, geleitet von 
unpöltelhcher Gerechtigkeit theilt dich Produkte unter 
äße Gesellschastsglieder ihren Bedürfnissen gemäß.

Telegramme
der 

„Altpreutzischen Zeitung." 
Wien, 29. April. (Privat-Telegramm.) Der 

^Montagrevue" zufolge bereitet die Regierung anläß- 

iich der zu erwartenden Arbeiter-Demonstrationen am 

1- Mai eine Erklärung bezüglich des Standes der 
Wahlresorm vor, nach dem vorher mit dem Wahl- 

veform-Comitee des Abgeordnetenhauses Verhandlungen 

gepflogen.

Bern, 29. April. Der Männergesangverein 
wBerner Liedertafel" feierte in Münster mit der Ver

anstaltung der Bach - Johannes - Composition sein 

50jähriges Bestehen, während gleichzeitig das Jubiläum 

Dr. Carl Munzinger's, welcher 25 Jahre Direktor 

der Liedertafel ist, begangen wurde. Zu der Auf

führung waren namhafte Solisten hinzugezogen, wie 

Emma Hiller-Stuttgart, Clara Schaht-Berlin, Anton 

Sistermanns - Frankfurt, Robert Kauffmann - Basel, 

welche sämmtlich große Erfolge davon trugen. Viele 
Ehrengäste aus dem In- und Auslande wohnten der 

Festlichkeit bei.

Athen, 29. April. Von den 44 bisher bekannten 
Wahlresultaten sind 30 für die Delyannisten günstiz 

ausgefallen.

Athen, 29. April. Bei den gestrigen Wahlen 
unterlag Trikupis mit 115 Stimmen.

spinnt, 29. April. In Domevre en haye fand 
Ne Beerdigung der 15 bei dem Dammbruch zu Bosiy 

um's Leben gekommenen Personen statt. Eine über

aus zahlreiche Menschenmenge wohnte dem Begräbniß 
bei. Etwa 50 000 Personen sind hier eingetroffen, 

um die von der Katastrophe heimgesuchten Ortschaften 

äu besichtigen, welche einen trostlosen Anblick bieten. 
^le Behörden und Vertreter der Regierung haben mit 

der Vertheilung von Unterstützungen begonnen.

London, 29. April. Die „Times" schreibt: Die 

englischen Kriegsschiffe würden so lange in Corinto 
bleiben, bis N karagua nachgäbe, denn wenn England 

Nikaragua gegenüber nachgebe, würde es andere kleine 

Maaten anreizen.

*___ _
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rf r 7 Gratisbeilagen: -eggt
jllujtr. Sonntagsblatt — „Der Hausfreund" (täglich).

— Telephon-Anschluß Nr. 3. —

Auf falscher Fährte.
Sozialwissenschaftliche Plauderei von Dr. H. Koniecki.

Die Erscheinungen in allen menschlichen Gesell- 
Mten, namentlich in allen denjenigen, die am 
neuesten in der Civilisation fortgeschritten sind, werden 
I ner derartig sein, um oberflächliche Beobachter 

Ä^vben zu lassen, daß durch die Einführung eines 
Gleichheitssystems und gesellschaftlichen Eigen- 
lyums ein wunderbarer Umschwung zum Besseren be= 

werden könne. Sie sehen Ueberfluß aus der 
ktnen Seite und Mangel auf der anderen, und das 
natürliche und einleuchtende Hilfsmittel dagegen scheint 

gleichmäßige Vertheilung der Producte zu sein, 
c?e >ehen eine ungeheuere Menge menschlicher Arbeit, 

. entweder ganz gespart oder besser angewendet 
sogar trfiBhnY' J?uf wichtige, nutzlose und manchmal 
Maschine?^?b Gegenstände verwendet. Sie sehen im 
das beste Mitt-Ü Abladung auf Erfindungen folgen, die 
zu ermäßig „ Ä^n, die Anstrengung der Menschen 
die anschkw'nd fetien bei diesen Mitteln, 
wenigsten Ueberfluß, Muße, zum
der großen Masse dcs^rÄ^ schaffen, die Arbeiten 
und deren Lage, wo nimt ? S immer unvermindert 
nicht auffallend gebessert ^rich echtert, doch durchaus 
sann es nicht Wunder nehmen L Ä UmWuden 
Gleichheitssystemen immer wieder auftn»rfPDt ^la8e äU 
die Welt auch viele Jahrtausende daüerw^s' 
doch, daß die Gl-ichheMWem- & L. £ 

gehören, die. wie die Töne einer Drehorga nicht ans 
hören wiederzukehren, bis das Instrument einst aufae- 
hört hat zu sein.

Von den zwei entscheidenden Argumenten gegen 
solche Systeme ist eins die erfahrungsmäßig und 
theoretisch feststehende Unfähigkeit eines Gletchheits- 
zustandes, den Sporn zur Thätigkeit hervorzubrtngen, 
welcher die natürliche Trägheit des Menschen allein 
überwinden, und ihn zur gehörigen Kultur der Erde 
und zur Herstellung der zu seinem Wohlbefinden er
forderlichen Bequemlichkeiten reizen kann. Das andere 
ist die unvermeidliche und nothwendige Armuth 
und Noth, worin jedes Gleichheitssystem binnen Kurzem 
enden muß, weil nämlich — das Menschengeschlecht 
geschwinder zunimmt ob die zugehörigen Subsistenz-

gericht.

Eine antibritische Demonstration wurde dort 

Pöbel wranstaltet, wobei derselbe das Schild 

britischen Consust'.ts hecunterzureißen versuchte, 

der Polizei aber daran verhindert wurde-

Die Städte gegen die 
Umsturzvorlage.

Der Aufruf der Berliner Stadtverordneten 
die englische Flagge zu insultiren I folgenden Wortlaut:_________ __

_________________ ___________________________ ________________ x
15 Ps-- Nichtadonnenten «ni AuSwärttge 20 Pf. die Spelt,eile oder deren 
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Angeklagte wurden wegen Landfriedensbruchs und 
ForftsrevAs bezw. Anstiftung hierzu zu 14 Tagen bis 
4 Monate 15 Tage Gefängniß verurtheilt. 3 Personen 
wurden nur wegen Forstfrevels zu je 683 Mk. 67 Pf. 
verurtheilt. 5 Personen, die nur wegen Auflaufs an
geklagt waren, wurden freigesprochen. Die höchste 
Strafe erhielt der Bürgermeister Joseph Stock. Die 
Krämer Pappenberger und Reger, die ebenfalls eine 
führende Rolle gespielt hatten, wurden zu je 4 Monat 
verurtheilt. — Damit ist der Monstreprozeß zu Ende, 
der weit über die Grenzen Deutschlands hinaus mit 
täglich wachsender Spannung verfolgt wurde, der 
besonders innerhalb der blauweißen Pfähle jedes 
andere Interesse zurückgedrängt und das Tages
gespräch beherrscht hat. Von dem kleinen, welt
abgeschiedenen Städtchen Weiden, wo der letzte 
Akt der blutigen Fuchsmühler Bauerntragödie sich ab
gespielt, wo »Der Kampf um das Recht" vor gelehrten 
Richtern ausgefochten wurde, schien ein gewisies Er- 
regungs-Fluidum auszugehen, das sich Jedem, der die 
Berichte jener herzerschütternden Verhandlungen ge
lesen hat, mittheilte. In der That, der Prozeß war 
überreich an hochdramatischen Momenten. Er bot ein 
Bild von Culturzuständen, die an der Neige des 19. 
Jahrhunderts sich seltsam ausnehmen. Es ist un
zweifelhaft, daß die öffentliche Meinung auf Seite der 
Bauern stand und in diesen von Anfang an nichts 
Anderes gesehen hat als die beklagenswerthen Opfer 
ihres guten Rechtes, das ihnen willkürlich und gewalt
sam voran thalten worden ist. Und mit Recht konnte 
der Vertheidiger Rechtsanwalt Bernstein seine glänzende 
Verthetdigungsrede mit den Worten einleiten: „Traurig 
und schmachvoll! So lautete das Urtheil über die 
Fuchsmühler Vorgänge. Traurig, weil dabei ein 
großes Unglück geschehen! Schmachvoll, weil man der 
Meinung war, daß an diesem Unglück andere 
Menschen nicht schuldlos waren!" Das Ur
theil ist von gelehrten Richtern gefällt 
worden, die bei ihrem Rechtsspruche von keinen Ge
fühlen sich leiten lassen wie die Richter aus dem Volke, 
die Geschworenen. Diese hätten über daS starre Wort 
des Gesetzes sich erheben und mit bestem Gewisien ihr 
„Nichtschuldig!" aussprechen dürfen; zu ihrem Herzen 
würde die Noth und der Jammer der armen Bauern, 
würde vor Allem der Aufschrei gesprochen haben, dem, 
wie berichtet, ein sechszehnjähriger Angeklagter Ausdruck 
geliehen: „Wer sein Recht nicht vertheidigt, ist ein 
Feigling!" Als Schuldlose hätten sämmtliche Angeklagte 
den Rathhaussaal von Weiden verlasien, mit dem Ge
fühl, daß man hier ihr Leid erfaßt und vom Stand
punkt der Menschenliebe gewürdigt nach dem Worte: 
„Alles verstehen, heißt Alles verzeihen!" Die gelehrten 
Richter können solche Gefühlsmomente nur als 
mildernde Umstände gelten lassen, und das haben sie 
auch in diesem Falle gethan.

Parlanrents-Berrcht.
Berlin, 27. April.

Deutscher Reichstag.
Branntweinsteuernovelle.
Graf Stolberg-Wernigerode (kons.) erklärt sich 

im Ganzen mit der Tendenz der Borlage einver
standen.

Richter (freis. Vp.) bekämpft die gestrigen Aus
führungen des Staatssekretärs v. Posadowsky. Durch 
die Vorlage werde der Export nicht gehoben. Die 
Freisinnigen wollen den kleinen Finger nicht reichen, 
damit man nicht die ganze Hand nehme und das 
Monopol einführe.

Paasche (natl.): Seine Partei hoffe, daß de 
Entwurf in der Kommission eine für sie annehmbar 
Gestalt erhalte. Daß die Spiritusexportprämie au 
die Ausfuhr fördernd wirken werde, bezweifle er.

Pachnicke (freis. Vp.) bekämpft die agrarische 
Tendenz des Entwurfs, der die Gutsbesitzer, welche 
eine Brennerei besitzen, von der lästigen Concurrenz 
befreien wolle. , v

Staatssekretär Graf v.Posadowsky verwahrt sich 
dagegen daß er die Konservativen animtrt hätte, das 
Monopol zu fordern. Bezüglich Freigabe des Ver
kaufs von denaturirtem Spiritus schweben Verhand
lungen zwischen Preußen und dem Reiche, die hoffent
lich zum Ziele führen würden. Die vorgebrachten 
Bedenken seien unbegründet, gerade die kleinen 
Brennereien des Westens würden begünstigt. Die 
Hauptsache sei die Staffetsteuer. Die Exportprämie

Godwin betrachtet die Ehe als einen Betrug und 
ein Monopol. Nehmen wir an, der Verkehr der 
Geschlechter sei auf der Grundlage vollkommenster 
Freiheit gegründet. Jeder Mann wählt sich eine 
Gefährtin, an die er sich anschließt, so longe dieser 
Anschluß den Parteien gefällt. Wieviel Kinder eine 
Frau hätte, und wem sie gehörten, wäre nach dem 
System gleichgültig^ Nahrung und Unterstützung 
würden freiwillig von dem Orte, wo ste tm 
Ueberflusie vorhanden wären, dahin fließen, wo 
sie mangelten und Jedermann wäre nach seiner 
Fähigkeit bereit, dem Nachwuchs Unterricht 
zu ertheilen. Unter solchen Verhältnissen wäre es un
begreiflich, wenn es auch nur eine 23jährige Frau 
ohne Familie geben sollte, und die Einwohnerzahl 
würde in diesem Lande schneller steigen, als bei jedem 
bisher bekannten Volke. Der günstigste Fall von 
wirklicher Volksvermehrung, welcher bisher beobachtet 
wurde, betraf Amerika, wo sich die Zahl der Einwohner 
in Perioden von 15 Jahren verdoppelte. Und gewiß 
lagen die Verhältniße dort noch schwieriger als in 
unserem Traumstaate. Doch nehmen wir, um ganz 
sicher zu gehen, eine Verdoppelungsperiode von 25 
Jahren an. Da ist nun kaum zu bezweifeln, daß die 
Gleichheit des Eigenthums in Verbindung mit dem 
vorausgesetzten Umstände, die Arbeit des Gemeinwesens 
sei hauptsächlich auf den Landbau gerichtet, die Produk
tion des Landes erheblich vermehren würde. Ob 
freilich, um von einer täglichen Arbeitszeit einer halben 
Stunde für den Kopf, die Godwin annimmt. ganz 
zu schweigen, bei einer Anstrengung von täglich 8 
Stunden die mittlere Produktion des Landes in 25 
Jahren gerade verdoppelt werden könnte, ist mehr als 
fraglich. Doch nehmen wir diesen Fall an. Am 
Ende der ersten Periode würde die Nahrung hin
reichen, die mittlerweile von 50 auf 100 Millionen 
gewachsene Bevölkerung leidlich zu erhalten. Aber in 
den nächsten 25 Jahren? Niemand, der auch nur 
die geringste Kenntniß von Landwirthschaft hat, wird 
es für möglich halten, daß die mittlere Produktion 
des Landes während dieser Periode um, eine gleiche 
Menge gesteigert werden könne. Dennoch wollen wir 
annehmen, diese Steigerung fände statt. Aber selbst 
bei dieser Conzession würden am Ende dieses Zeit
raumes 50 Millionen Menschen existiren, für die nicht 
gesorgt wäre. Eine Menge von Nahrungsmitteln, die 
allenfalls für den Unterhalt von 150 Millionen hin- 
reichte, würde unter 200 Millionen zu vertheilen sein!

(Schluß folgt.) 

solle nur das Ventil bilden, um etwaigen größeren 
Beständen einen Ausweg zu öffnen.

Die Vorlage wurde sodann einer Kommission von 
21 Mitgliedern überwiesen.

Montag 1 Uhr: Zweite Lesung der Vorlage be
treffend Binnenschiffahrt und Flößerei.

Schluß 5i Uhr.

Abgeordnetenhaus.
Der Entwurf einer Gebührenordnung für Notare 

wurde in dritter Lesung mit geringen Abänderungen 
angenommen, ebenso der Gesetzentwurf bete, die Auf
hebung des in dem vormaligen Fürstenthum Fulda für 
Einwilligung der Ehefrauen in Bürgschaften ihrer 
Ehemänner bestehenden Erfordernisses der gerichtlichen 
Form.

Es folgt die dritte Lesung des Gest tzentwurss über 
die Errichtung einer Generalkommission für Ostpreußen.

v. Zedlitz-Neukirch (freikons.) stimmt dem Ent
wurf in der Erwartung zu, daß die Generalkommissionen 
in eine organische Verbindung mit den Selbstver
waltungsorganen und Landwirthschaftskammern gebracht 
werden.

Minister v. Hammer st ein warnt davor, die Zu
stimmung zu der nothwendigen Errichtung der ost- 
preußischen Kommission von einer bindenden Erklärung 
über eine Kompetenzabgrenzung zwischen den Kom
missionen und den Selbstverwaltungsorganen abhängig 
zu machen.

Puttkamer-Plauth (kons.) erklärt, ohne bindende 
Erklärung könne die Mehrheit der Konservativen der 
Vorlage nicht zustimmen.

Finanzminister Dr. Miguel spricht sich im Sinne 
des Ministers v. Hammerstein aus.

Schließlich wurde der Gesetzentwurf gegen die Mehr
heit der Konservativen und weniger Freiü nservativer 
angenommen, ebenso die Resolution auf gesetzliche Ab
grenzung der Kompetenz der Generalkommissionen und 
auf die Mitwirkung der Selbstverwaltungsbehörden bei 
der Thätigkeit der Generalkommissionen.

Abg.Gamp (freikons.) begründet seinen Antrag,daß 
die Staatsbetriebe bei Ankäufen die inländischen Er
zeugnisse bevorzugen sollen.

Minister Thielen erwidert, die heimische Forst
wirthschaft erziele anderweitig höhere Preise; es 
werden uns daher wenig inländische Schwellen ange
boten. Die Verwaltung ist zu weitestem Entgegen
kommen bereit.

Minister v. Hammerstein empfiehlt den laud- 
wirthschastlichen Produzenten, sich zu Genossenschaften 
zu vereinigen.

v. Mendel-Steinfels (kons.) verlangt u. A. 
Errichtung von Getreide-Lagerhäusern und Bekämpfung 
der Margarine.

Minister v. Hammer st ein erklärt: Es werden 
augenblicklich Pläne ausgearbettet und Mittel bereit
gestellt für Errichtung von Kornhänsern in Köln, 
Stettin, Berlin und anderen größeren Plätzen. Dem 
Reichstag wird noch in dieser Session ein Margarine
gesetz zugehen. (Beifall).

Der Antrag Gamp wird bei der Abstimmung ein
stimmig angenommen.

Nächste Sitzung: Mittwoch. Jnittiativanträge.

Politische Rundschau.
Elbing, 29. April. 

Deutschland.
— Die seit längerer Zeit im Reichsschatzamt unter 

Mitwirkung der betheiligten preußischen Ressorts statt* 
findenden Vorarbeiten zur Reform der Zuckersteuer
gesetzgebung sind unter thunlichster Berücksichtigung 
der aus den betheiligten Kreisen in Industrie und 
Landwirthschaft laut gewordenen Wünsche nunmehr 
insoweit zum Abschlüsse gelangt, daß der Entwurf 
einer Novelle zum Zuckersteuergesetz vom 31. Mai 
1891 hat ausgestellt werden können. Derselbe wird 
in der nächsten Woche einer von dem Staatssekretär 
des Reichsschatzamts einzuberufenden Versammlung 
von Sachverständigen zur Begutachtung vorgelegt 
werden. Sollten sich hierbei gegen die geplante Neu
ordnung des Gegenstandes nicht erhebliche Bedenken 
ergeben, so steht zu erwarten, daß der Entwurf in 
Kurzem dem Bundesrath zur Beschlußfassung zugehen 
wird. Da indeß nicht abzusehen ist, ob selbst im 
Falle der Genehmigung Seitens des Bundesraths 
jenes Resormgesetz noch in dieser Session zur Verab
schiedung gelangen wird, so dürfte im Hinblick auf 
diese Eventualität in allernächster Zeit dem Reichstage 
ein Nothgesetz zugehen, durch welches die Termine sür 
die bisherige Prämienzahlung bis auf Weiteres ver
längert werden.

— Das Ergebniß der Reichstagswahl im Wahl
kreise Rinteln-Hofgeismar-Wolfhagen ist folgendes: 
Vielhaben (Antisemit, deutschsozial) 5929, von Waechter 
(Sozialdemokrat) 2265, Souchay (nastonalliberal) 1245, 
Virchow (freisinnige Volkspartei) 502, Martin (hefsische 
Rechtspartei) 164 Stimmen. Vielhaben ist somit 
gewählt.

— Der Seniorenkonvent des Reichstags hat be- 
schlosien, die zweite Berathung der Umsturzvorlage am 
6. Mai aus die Tagesordnung zu setzen.

— Die Meldung, daß das Zentrum beschlossen 
habe, gegen die Umsturzvorlage zu stimmen, ist er
funden. In dieser Angelegenheit hat überhaupt noch 
keine Fraktionsberothung stattgefunden.

— Bei der Wahl in Weimar erhielt Reichmuth 
(kons.) 5267, Kulemann (natl.) 2354, Baumbach (freis.) 
4657 und Baudert (Soz.) 5742 Stimmen. Es ist 
somit Stichwahl zwischen Reichmuth und Baudert 
erforderlich.

— Behufs Regelung des Pensionsbezugcs der im 
Reichs- oder Staatsdienste wiederbeschäftigten pensionir- 
ten Beamten sind durch Cirkularverfügung der Minister 
der Finanzen und des Innern vom 9. d. Mts. im 
Einvernehmen mit sämmtlichen übrigen Rcssortschess 
Bestimmungen erlassen, welche wesentlich von den in 
dem Cirkularerlaß vom 19. August 1880 ausgestellten 
Grundsätzen abweichen. Darnach soll in Zukunft ein 
Ruhen der Pension der im Reichs- oder Staatsdienste 
wiederbeschäftigten Pensionäre nur eintreten, sofern 
dieselben dadurch wieder die Eigenschaft von unmittel
baren Reichs- oder Staatsbeamten erlangt haben. Bet 
Dienstleistungen, in welchen der Pensionär lediglich in 
ein privatrechtliches Verhältniß zu der ihn wieder
beschäftigenden Behörde tritt, soll dagegen eine Ein
ziehung oder Kürzung der Pension in Zukunft nicht 
mehr statrfinden. Um von vornherein das Verhältniß 
kiarzustellen, ist angeordnet, daß, bevor Personen, 
welche zum Bezüge einer Reichs- oder Staatspension 
berechtigt sind» tm Dienste einer Staatsbehörde wieder
beschäftigt werden oder ihre dienstliche Stellung ver
ändern, In jedem Falle festzustellen ist, ob dieselben 
dadurch die Eigenschaft von Staatsbeamten wieder
erlangen, oder ob sie nur in ein privatrechtliches Ver- 
bültniß zu dieser Behörde treten bezw. in einem solchen 
bleiben. Im ersteren Falle soll den Betreffenden in 
einer mit ihnen auszunehmenden Verhandlung eröffnet 

werden, daß sie die Eigenschaft von Staatsbeamten 
wiedererlangt haben. Des Weiteren werden bestimmte 
Gesichtspunkte angegeben, nach denen seitens der Be
hörden im Einzelfall zu beurtheilen ist, ob ein privat
rechtliches oder Beamtenverhältniß anzunehmen ist; 
auch ist angeordnet, daß diejenige Behörde, welche die 
Wtederanstellung oder Wiederbeschäftigung eines Pen
sionärs verfügt, der Behörde, von deren Kasse die 
Zahlung und Verrechnung der Pension desselben er
folgt, die entsprechenden Mittheilungen über die 
Wiederbeschästigung, die Natur derselben, über das 
bewilligte Einkommen rc. zu machen verpflichtet ist. 
Endlich sollen die in der Verfügung hinsichtlich der 
Pensionäre gegebenen Bestimmungen auch auf Warte
geldempfänger entsprechende Anwendung finden.

— Der Kultusminister hat die Regierungspräsi
denten davon in Kenntniß gesetzt, daß die Lieferung 
von Demonstrationsmitteln für die Hebammen- 
nachprüfungen demnächst unter möglichster Berück
sichtigung der von den einzelnen Physikern geäußerten 
Wünsche erfolgen wird. Der Hoflieferant Dötert in 
Berlin ist beauftragt worden, Kindspuppen und ge- 
burtshülfliche Phantome herzustellen und an diejenigen 
Physikate, für die sie bestimmt sind, direkt zu senden.

— Die Wahlprüsungs-Commission des Reichstages 
beschloß, die Wahl des freisinnigen Abg. v. Reibnitz 
zu beanstanden und durch die preußische Regierung 
Beweis zu erheben. Herr v. Reibnitz wurde tm 
Jahre 1893 bei der Stichwahl mit 10188 gegen 
10185 conservative, also mit einer Majorität von nur 
3 Stimmen im Wahlkreise Tilsit-Niederung gewählt.

Oesterreich-Ungarn.
— Bei der am Sonnabend tm österreichischen Ab

geordnetenhause fortgesetzten Berathung der Dringlich
keit des Antrags Sokol bezüglich Aufhebung der Schul- 
erlasse des Statthalters von Böhmen bekämpfte der 
Jungtscheche Herold leidenschaftlich die Schulerlasse. 
Unterrichtsmintster v. Madeyski erklärte, die Treue 
und Hingebung des böhmischen Volkes an Kaiser und 
Reich seien historisch dokumenttrt. Allein, wenn leiden
schaftliche Kämpfe geführt werden, ergreifen dieselben 
auch die Phantasie der Jugend und es treten Ver- 
irrungen zu Tage. Dagegen mußte pflichtgemäß an 
Abhilfe gedacht werden. In zahlreichen Schulen 
wurden Sammlungen zu nationalen Zwecken eilige- 
leitet, das Bild des Kaisers verunglimpft und andere 
Ausschreitungen begangen, die den Gesinnungen gegen 
Staat und Dynastie Ausdruck gaben. Nachdem seitens 
der Gesellschaft hiergegen nichts geschieht, sei es Pflicht 
der Schulverwaltung, die Erziehung der Jugend in 
gesunde Bahnen zu leiten. Der Minister führt aus, 
daß der österreichische Staat niemals die nationale 
Förderung des böhmischen Volkes Unterlasten habe und 
daß die verlangte Zurückziehung der Erlasse vom 
Standpunkt des Staates unverantwortlich wäre. Graf 
Hohenwart legt den Standpunkt seiner Partei dar und 
hält die Kompetenz des Statthalters zur Herausgabe 
der Erlasse außer allem Zweifel. Namens der ganzen 
Majorität des Hauses erkläre er, daß dieselbe den all- 
gemeinen Intentionen der Erlasse vollkommen bei- 
pflichte. Nach einer weiteren Rede des Abg. Herold 
wurde die Dringlichkeit des Antrags Sokol abgelehnt. 
— Am Schlüsse der Sitzung interpellirten Abg. 
Jalewski und Genossin den Minister des Innern 
Über das von dem Regierungspräsidenten in Oppeln 
erlassene Verbot der Rindereinfuhr aus Galizien nach 
Deutschland. Eine Einschleppung der Klauenseuche 
aus Galizien habe nicht stattgefunden, Galizien gehe 
durch das Verbot aller Vortheile aus dem Handels
verträge verlustig. Die von Mitgliedern der meisten 
Parteien unterzeichnete Interpellation schließt mit der 
Anfrage, welche Schritte die Regierung zu thun gedenke, 
um die deutsche Regierung zur Aufhebung der Verbots 
zu veranlassen.

— Der Minister des Innern Marquis Bacquehem 
traf heute früh in Laibach ein und besichtigte eingehend die 
durch das Erdbeben angertchteten Verheerungen. Der 
Minister äußerte, er habe sich die Lage kaum so 
schlimm vorgestellt, und versprach die wohlwollendste 
Berücksichtigung aller berechtigten Wünsche seitens 
der Regierung.

— Der Oberstadthauptmann von Budapest erließ 
eine Verordnung, durch welche alle sür d»n 1. Mai 
geplanten Arbeiteraufzüge und Versammlungen verboten 
werden.

Italien.
— Der Tag sür die Wahlen ist zwar noch nicht 

definitiv festgesetzt, doch werden sie sicherlich im Laufe 
des Mai stotifinden.

Frankreich.
— Nach den neuesten Feststellungen scheint. die 

Anleihe des Credit sonder zweirmddretßigmal Über
zeichnet zu sein.

Rußland.
— In Regierungskreisen wird angeregt, Sibirien 

und Turkestan durch eine Eisenbahn zu verbinden. 
Zwei Linien werden dafür in Vorschlag gebracht, 
Tscheljabinsk-Turganj-Turkestan und Petropawlowsk- 
Atbasar- Turkestan.

— Die Schneedecke im Norden bis zu den Cen- 
trol-Gouvernements thaut langsam ab, was sür die 
Felder günstig ist. Die Wintersaaten haben im allge
meinen günstig überwintert; der Mäuseschaden vom 
Herbste ist geringfügig. Die Frühjahrsfröste, welche 
stellenweise eine Eiskruste bilden, sind in den mittleren 
Schwarzerd- und Wolgagouvernements von einigem 
Belang. Unterspülungen sind in einigen Gegenden 
Polens vorgekommen. Das Säen des Sommergetreides 
ist noch nicht beendet, nähert sich aber seinem Ende 
im Kaukasus und in Bassarabien.

— Das Finanzministerium hat sich gegen eine 
Vereinbarung zwischen den russischen und den ameri
kanischen Petroleumproduzenten ausgesprochen.

— Nach dem vorläufigen Kassenansweis betragen 
im Ordinarium die Reichseinkünste im Januar 1895 
98 962 000 Rubel gegen 92 797 000 Rubel im gleichen 
Monat 1894. Die Ausgaben betrugen 102 981000 
Rubel gegen 86 315000 Rubel 1894. Im Extraordt- 
narium betrugen die Einnahmen 1018 000 Rubel 
gegen 8 600 000 Rubel im Vorjahre, die Ausgaben 
1515 009 Rubel gegen 763 000 Rubel 1894. Die 
Hauptmehreikmahmen entfielen auf die Kronseisen- 
bahnen mit 4 291 000 Rubel, die Zolleinnahmen mit 
1 995 000 Rubel und die Getränkeaccise mit 875 000 
Rubel. Die Hauptmindereinnahmen ergaben die 
obligatorischen Zahlungen der Eisenbahngesellschaften 
um 2 585 000 Rubel.

Großbritannien
— Der „Observer" schreibt: Wenn die Inter

vention der Mächte im Osten auf eine blos moralische 
Einwirkung beschränkt bleibe, so sei sie unnütz; wenn 
sie sich zu einer Aktion erweitere, würde sie schädlich 
sein. Wahrscheinlich würde Japan klüger und mehr 
im eigenen Interesse handeln, wenn es aus der Ab
tretung festländischer Gebietstheile nicht bestehen würde. 
Diesbezügliche Vorstellungen möchten Japan in an
gemessener Weise gemacht werden.

— Prinz Albrecht von Preußen gab Sonnabend 

Abend den Mitgliedern der Deutschen Botschaft ein 
Diner. Am nächsten Mondg w'rd er via Haag wo 
ein Aufenthalt von einem Tage in Aussicht genommen 
ist, nach Braunschweig abreisen.

Rumänien.
— Die Kammersession ist bis zum 11. Mai ver

längert worden.
Spanien.

— Marschall Martinez Campss hat seinen 
Operations-Plan bezüglich Cuba'S sestgesitzt und wird 
unverzüglich nach Santiago abgehen.

— Das Befinden des Herzogs von Orleans hat 
sich gebtssert, obwohl die Schmerzen im Bein noch 
sehr heftig austreten. Da die Heilung des Beinbruches 
mehrere Wochen erfordern wird, so ist die Hochzeit 
des Herzogs von Aosta mit der Prinzessin Helene von 
Orleans verschoben.

Japan China.
— Der von Deutschland, Frankreich und Rußland 

eingelegte Protest erklärt, die Abtretung der Halbinsel 
Liautong würbe eine beständige Drohung gegen Peking 
sein und die Unabhängigkeit Koreas, sowie die Auf
rechterhaltung des Friedens im fernen Osten bedrohen. 
Das Memorandum sei als sreundlicher Rath, nicht als 
Drohung übergeben worden. — In Peking stößt be
sonders die vorgeschlagene Abtretung der Süd-Mand- 
schurei auf Widerstand, weniger die Abtretung von 
Formosa. Die anderen Artikel des Friedensvertrages 
werden als erträglich angesehen. Die Generäle Sang 
und I, der Führer der Schwarzflaggen Liu und 
mehrere Gouverneure opponiren gegen die Unterwerf
ung unter Japan. — Rußland hat China ersucht, die 
Ratifikation des Vertrages von Shimonoseki einige 
Tage zu verschieben.

Afrika.
— Der italienische Konsularagent in Esna über

reichte in Assuan dem Arabersührer Abdullah 
Mohamedomar feierlich die silberne Verdienstmedaille, 
welche demselben von dem König Humbert für die 
Befreiung Rossignol's aus der Gefangenschaft in 
Omdurman verliehen ist. Der Feierlichkeit wohnten 
der Kommandant der Garnison und die Sheiks 
mehrerer Stämme bei; eine Kompagnie Soldaten er
wiesen die Ehrenbezeugungen. Der italienische Koasular- 
agent wurde lebhaft begrüßt.

— Ein von der Oase Kauar in Süd - Fezgan auf 
der Bornu-Route kommender Courier üderbrachie die 
Nachricht, daß sich der Tod Rabahs bestätige. In
dessen war der Courier nicht nach Bornu selbst gelangt 
infolge der dort herschenden anarchistischen Zustände. 
Die Meldung, daß der Scheik Senussi sich nach Mekka 
aufgemacht habe, scheint sich nicht zu bestätigen.

— Oberst Colvtlle besetzte mit dem Reste der 
Truppen Emin Pascha's Wadelai, den Engpaß der 
Fälle von Redgack und die Aeqaatorial - Provinz und 
bedroht das Gebiet des Bahr-el-Charzahl.

Amerika.
— Der Gesandte von N caragua empfing Tele

gramme, in denen berichtet wird, daß britische Marine- 
1ruppenvomKriegsschiff„RoyilArthur" Sonnabend srühl 
Uhr gelandetsind und diebritische Flagge jetzt über Corinto 
weht. Die Behörden und der größte Theil der Ein
wohner hätten die Stadt verlassen. ' In hiesigen 
politischen Kreisen glaubt man, daß die Schließung 
Corinto's als Einfuhrhafen von Nicarogua die Frage 
verwickele und die Vereinigten Staaien gegen ihren 
Willen in dieselbe hineingezogen werden könnten.

Aus Reich und Provinz.
Darmstadt, 28. April. Der Kaiser kehrte gestern 

Abend gegen Mitternacht aus dem Alten Palais in 
das Schloß zurück. Heute Vormittag besuchte er das 
Mausoleum auf der Rosenhöhe, um an der Grabstätte 
des Großherzogs Ludwig und der Großherzogin Alice 
Kranzspenden niederzulegen. Alsdann stattete er dem 
Prinzen und der Prinzessin zu Solms einen Besuch 
ab und wohnte dann dem Gottesdienste bei, den Hof
prediger Ehrhard um 11? Uhr im Alten Palais ab- 
hielt. — Um 121 Uhr traf die Ka-sirin Friedrich 
mit dem Prinzen und der Frau Prinzelsin Fridrich 
Carl von Hessen h'er ein und wurde vo.n Kaiser, dem 
Großherzoge und der Prinzessin Heinrich von Batten- 
berg am Bahnhöfe empfangen. Die Gesandten von 
Preußen und von England waren anwesend. Nach 
kurzer Begrüßung fuhren der Kaiser und die Kaiserin 
Friedrich im offenen Wagen nach dem Palais. Der 
Großberzog und die Prinzen und Prinzessinnen folgten. 
— Nachmittags unternahm der Kaiser mit dem Gioß- 
herzog eine Ausfahrt nach dem Kranichsteiner Wild
park Ut'tz wohnte später mit dem Großherzog der 
Vorstellung im Theater bei. D^e Kaiserin Friedrich 
ist Nachmiltag mit dem Prinzen und der Frau 
Prinzessin Friedrich Carl von Hessen nach Kronberg 
zurückgereist.

Berlin. Ueber eine Palastrevolution in der Ab
theilung Berlin der deutschen Kolonialgesellschaft be
richtet die „Post": Der erste Vorsitzende der Abtheilung 
Berlin, der ultramontane Reichstagsabgeordnete Prinz 
zu Arenberg, hatte in Folge des Reichstagsbeschiusses 
in der Bismarckangelegenheit seinen Vorsitz nieder
gelegt. Bei einer bald darauf erfolgenden Neuwahl 
innerhalb des Vorstandes dieser Abtheilung wurde der 
Prinz zu Arenberg wiederum zum ersten Vorsitzenden 
gewählt und nahm diese Wahl an. In Folge hiervon 
legten zwei Herren des Vorstandes sofort ihr Amt 
nieder und weitere Austritte stehen bevor, so daß eine 
Zersprengung der Abtheilung unvermeidlich erscheint.

Charlottenbnrg. Die Petition an den Reichstag 
gegen die Umsturzvorlage, die am Freitag von dem 
Magistrat und der Stadtverordnetenversammlung in 
Charlottenbnrg abgeschickt worden ist, lautet: „Der 
Gesetzentwurf betreffend Aenderungen und Ergänzungen 
des Strafgesetzbuches, des Militärstrafgesetzbuches und 
des Gesetzes über die Presse (die sogenannte Umsturz
vorlage) würde, wenn er Gesetzeskraft erlangen sollte, 
zu einer Verschärfung der Klassengegensätze führen, die 
Freiheit der wissenschaftlichen Forschung, des künst
lerischen Schaffens und der Geistesarbeit überhaupt 
gefährden und der gesammten geistigen Entwickelung 
des Volkes schweren Schaden bereiten. Magistrat und 
Stadtverordnetenversammlung, berufen, das dadurch in 
Mitleidenschaft gezogene materielle und ideelle Interesse 
der Charlottenburger Bürgerschaft zu wahren, halten 
sich deshalb für berechtigt und verpflichtigt, an den 
Reichstag die Bitte zu richten, diesem Gesetzentwurf 
die Zustimmung zu versagen." Von einem Einschreiten 
des Oberpräsidenten ist noch nichts bekannt geworden.

Magdeburg. In einer von den Aeltesten der 
Magdeburger Kaufmannschaft einberufenen Konferenz, 
an der auch Vertreter der Handelskammern Hamburg, 
Halle, Halberstadt, Harburg,Dessau undDcesdn «heil 
nahmen, wurde eine Petition an den Reichstag be
schlossen, in der gegen folgende von der Reichstags
kommission an dem Entwurf über die Binnenschiffahrt 
vorgenommenen Aenderungen Stellung genommen 
werden soll: gegen die Beseitigung der Bezugnahme 
auf den Ortsgebrauch, g gen die Nichtverantwortlichkeit
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I weisaufnahme geladen. Am 18. November wurden 
in Tolkemit auf dem Markte vor der Cholera-

so daß

vor der 
Arbeiter, 
drangen,

sehr an- 
Stauben

29. >4.
101.90
102.70
103,40
103,00
219,20
167,25
106.50
105.90
89,20

122.70

29.>4.
152.50
152.50
134.50
136.70

26.50
43,40
43.50
39,70

27.|4.
101,80
102.60
103,30
103,10
219,00
167,45
106,40
105,90
89.40

122.60

27.14.
150,25
150,25
131,50
134,75

28,20
43.50
44.50
39.40

Telegraphische Börsenberichte.
Berlin, 29. April. 2 Uhr 15 Min. Nachm.

Uütjrnc ^"0 Mupcuv luiiucn uuiiiuuiv

Obwohl die Niederschläge in der letzten 
S,.?6 gering gewesen sind, so belästigt der
durch den Wind aufgewirbelte Staub die Passanten 
unserer Straßen doch schon in hohem Grade. In an- 
erkennenswerther Weise ist die städtische Verwaltung 
bemüht, diesem Uebel abzuhelsen. Heute Morgen war

. 54,50 A Geld..

. 34,60 „ Geld.

*. die zu dem Oberpräsidenten in keinem Abhängigkeits
verhältniß stehen, Widersetzlichkeit vorzuwerfen. Der 
Magistrat wird ohne Zweifel der Erwartung des 
offiziösen Blattes nicht entsprechen; er wird weder 
Beruf noch Neigung verspüren, ein Rechtsgutachten 
zu Ungunsten der Eingabe der Stadtverordnetenver
sammlung abzugeben und obenein an den Reichstag 
zu richten, der um ein solches Gutachten gar nicht ge
beten hat. 

Ein verhängnißvoller Deichbruch.
Ueber eine folgenschwere Katastrophe, welche durch 

den Bruch des Haupt-Reservoirs von Bouzey bet 
Epinal (Vogesen-Departement) herbeigeführt wurde, 
und durch die eine große Anzahl von Menschen ihr 
Leben eingebüßt haben, erhalten wir nachstehende 
Telegramme:

Parts, 27. April. Sieben Kilometer von Epinal 
befindet sich das Hauptwasser-Reservoir des großen 
Kanals de l’Est. Dasselbe enthält durchschnittlich 7 
bis 8 Millionen Cubikmeter Wasser. Dieses Reservoir 
ist nach dem Moselthal zu abgeschlossen durch einen 
500 Meter langen, durchschnittlich 20 Meter hohen, 
an der Basis 20 Meter breiten und 9 Meter tief 
fundamentirten und gemauerten Damm. Derselbe 
wurde «m Jahre 1884 aufgesührt, 1889 verstärkt und 
galt für absolut sicher. Heute nun wurde die ganze 
Gegend von eimm donnerartigen Getöse in große 
Aufregung versetzt, und unmittelbar darauf ergoß 
sich die ungeheure Wassermosie des Kanal
reservoirs über das Thal. Der Damm wurde
an irgend einer bisher unbekannten Stelle
wahrscheinlich vom Wasser langsam unterminirt. Das 
wild daherrasende Wasser riß aus seinem Wege mosel- 
wärts alles vor sich mit. Der Flecken Bouzey wurde 
total vernichtet, seine Bewohner, einige siebzig Per
sonen, werden bis auf Wenige vermißt. Auch vier 
andere kleine Orte haben schwer gelitten. Gefunden 
sind bis jetzt zweiundvierzig Leichen und zahllose 
Cadaver von Hausthieren. Viele Leichen sind aber 
zweifellos von dem Strome mit fortgerissen worden. 
Eine Anzahl Militär sowie auch mehrere Regierungs- 
Jngenieure begaben sich sosort an den Ort der 
Katastrophe. Die Zahl der Verunglückten ist noch 
nicht annähernd zu bestimmen. Der Schaden wird 
auf fünfzig Millionen Francs geschätzt. Ueberall, 
wo die Wildwasser durchgebrochen sind, ist alles 
vernichtet. Der Flecken Bouzey ist vom Erdboden 
verschwunden. Da die Wasser auch die Dämme des 
Kanals de l'Est zerstört haben, ist der Kanal selbst 
auf 11 Kilom. Länge ausgelaufen und hat mit seinen 
Wassern die Gesammtwassermasse noch vermehrt. Die 
Wassermassen stürzten auf einer Strecke von 5 Kilom. 
durch d«S Thal des Flusses Ariöre bis zur Mosel, 
zerstörten theilweise die Dörfer Darmeulles, Uxegney 
und Domivre und vernichteten Alles auf ihrem Wege. 
In allen Häusern steht das Wasser 2 Messer hoch. 
Pflanzungen wurden von dem Wasier zerstört, 
Brücken weggecissen und die Bäckereiofen 
ausgelöscht. Die Einwohner sind ohne Brod, ohne 
Obdach, ja ohne Kleider. In der ganzen Gegend 
herrscht äußerste Bestürzung. Die erste Hilfe wurde 
sehr schnell organtsirt. Der Präfekt besuchte gestern 
alle von dem Unglück betroffenen Gemeinden und ließ 
Listen der Bedürftigsten aufstellen. Die Truppen 
leisten Hilfe, um die Wege wtederherzustellen, die 
Leichen aufzusuchen und das umgekommene Vieh zu 
verscharren. Die Zahl der Todten wird gegenwärtig 
aus 117 geschätzt, nur die Hälfte der Leichen hat bis 
jetzt ausgesuudtn werden können. Der Minister der 
öffentlichen Arbeiten, der zur Zelt in Toulon ist, be- 
giebt sich heute Abend nach Epinal. Der Minister des 
Innern wird sich heute Abend ebenfalls dorthin be- 
geben, um Unterstützungen an die Opfer des Unglücks 
zu vertheilen — Die Verbindung zwischen Paris und 
Epinal wird über Port d'Atelier und Mühihmisen, die 
zwischen Epinal und Nancy über Saint Die und 
Lunöoille bewerkstelligt. Mehrfach wird erzählt, die 
Dämme des Reservoirs bei Bouzey hätten schon fett 
Jahren Riffe aufgewiesen, das stehengebl'.ebene Mauer
werk scheine absolut solide; offenbar hätten die Wasjer- 
mengen alles Schadhafte fortgerissen. Die Bergungs
arbeiten der Leichen sind schwierig, da überall fußhoher 
Schlamm liegt. 

Vermischtes.
In einer Ahlwardt - Versammlung, die am 

Freitag Abend in Berlin stattfand, kam es zu ziemlich 
erregten Auseinandersetzungen zwischen Antisemiten 
und Sozialdemokraten. Die Sozialdemokraten hatten 
die Mehrheit in der Versammlung und wandten sich 

, nach der Rede Ahlwardts schmcf gegen diesen. Uner 
ihrer Redner erklärte, den Genossen Ahlwardts sei 
nicht zu trauen; auch sie wollten dem Volk das Fell 

r über die Ohren ziehen.________

Sprechfaul.
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die Redaktion nur die preßgesetzliche Verantwortung.)

Viele anwohnende Besitzer und Fuhrleute aus inr 
S^adt führen bittere Klage über den gegenwärtigen 
Zustand der Chaussee von Waldfchlößchen nach Vogel
fang. Die Strecke ist theilweise neu beschüttet, aber 
weder gewalzt noch mit Grand befahren, so daß die 
Wagen lief einsinken und bei den Pferden Verwund
ungen an den Füßen vorgekommen finb.

barocke die desinfizirten Sachen zurückze- - 
geben. Da etwa 50 Personen Sachen zu erhalten ' 
hatten, so wurden die Namen aufgerufen und die be- t 
treffenden Sachen den Leuten zugeworfen. Nachdem \ 
der Arbeiter Neubert seine Sachen erhalten hatte, • 
wurde derselbe, da er sehr laut wurde, auch angetrunken ' 
war, von den Beamten ausgefordert, den Platz zu ver
lassen. Dieser Aufforderung kam Neubert nicht nach. 1 
Die Gendarme schritten deshalb zu seiner Verhaftung. ! 
Eine kurze Strecke folgte er ohne jeden Widerstand. 
Eine große Menge folgte. Nach etwa 50 Schritten 
erfolgten Rufe aus der Menge: „Laßt ihn nicht ein- 

Nun widersetzte Neubert sich mit der 
 " ; 7 ' ’ ’ es

erst" nach vielen Bemühungen den Beamten ge
lang, den Neubert ins Gefängniß zu bringen. Aus 
der Menge erfolgten Steinwürse, Bedrohungen, Be
schimpfungen auf die Beamten, so daß dieselben blank 
zogen und drohten, mit dem Revolver zu schießen. 
Angeklagter Ehm soll nun die Menge aufgesordert 
haben, den Arristanten zu befreien. Die Angeklagten Eich- 
holz und Hannock sollen mit Steinen geworfen haben; die 
Frau Neubert soll ihren Ehemann zu befreien versucht 
haben, indem dieselbe die Finger des Gendarmn los zu 
machen versuchte. Bemerkt muß werden, daß die Ein
wohner Tolkemits gegen die Anordnungen der Cholera- 
Kommission feindlich gesonnen waren und jeher An
ordnung entschieden sich widersetzten. (Schluß des 
Blattes.) 

Kunst und Wissenschaft.
Geheimrath Thiersch, Professor der Chirurgie, 

ist am Sonntag nach eben erst vollendetem 73. Lebens
jahre in Leipzig gestorben.

Preßstimmen.
Zur Haltung der Regierung in der ostasiatischen 

Frage bemerkt das Organ Bismarcks, die „Hamb 
Nachr": Wir warten' die weitere Entwicklung der 
Dinge ab und hoffen, daß die deutsche Politik, soweit 
es ihre Ausgabe ist, über die Wahrung der deutschen 
Interessen von Handel, Industrie, Niederlassungen rc. zu 
wachen, in steter Fühlung zunächst mit Rußland und 
in zweiter Linie mit den übrigen näher betheiligten 
Mächten bleiben und auch den bloßen Anschein ver
meiden wird, irgendwie nach der englischen Interessen
sphäre hin zu gravitiren.

Von der Maifeier, so schreibt der „Vorwärts" 
in seinem Aufrufe, darf keiner unserer Parteifreunde 
fernbleiben. „Wen wirthschastliche Machtmittel ver
hindern, an dem Tage die Arbeit ruhen zu lassen 
und an den Vormittags-Versammlungen der Gewerk
schaften theilzunehmen, der wird Gelegenheit finden, 
am Abend den Veranstaltungen, die von der politischen 
Partei ausgehen, sich anzuschließen. Kein Genosse, 
keine Genossin darf fehlen an dem großen Festtage 
der Arbeit!" m

Die „Deutsche Sonntagspost" schreibt: Nach 
unseren aus bester Quelle kommenden Informationen 
ist es richtig, daß der erste Anstoß dafür, daß o!e 
Mächte sich über ihre Haltung gegenüber dem neuen 
Zustand in Ostasien verständigen möchten, von Deuych- 
land ausgegangen ist. Die Initiative jedoch i*** 
hiernach von den drei Machten Rußland, DeutsMan 
und Frankreich erzielte Verständigung liegt be Jt ß- 
land, weil dieses als die meistinteressrrte Macht de 
nächste dazu ist, welche zu den politilchen und w r h- 
schaftlichen Verschiebungen in Ostasien Stellung zu 

"^Die »Nordd. Allg Ztg ", deren juristische Aus

einandersetzungen über den Fall Liebknecht und die 
Ansichten Hermann Schultzes noch unvergessen sind, 
beschäftigt sich auch eingehend mit dem Beschluß 
der Berliner Stadtverordnetenversammlung gegen die 
Umsturzvorlage und behauptet, daß „der Ungehorsam 
und die Absicht der Widersetzlichkeit" grell in die 
Augen springe. Der Magistrat werde sicherlich nicht 
unterlassen, den Reichstag auf die Rechtsungrltigkeit 
der eingereichten Petition aufmerksam zu machen. 
Gehorsam schuldet die Stadtverordnetenversammlung 

I dem Gesetz, und sie ist, unseres Ermessens mit Recht, 
der Ansicht, vollkommen aus dem Boden des Gesetzes 
zu sein. Es ist daher abgeschmackt, freien Bürgern,

der Frachtführer für ein gewisses Mindergewicht oder 
Mindermaß bei losen Gütern und Sackgeireide, sowie 
gegen die Bestimmung, daß in dem Falle, daß ein 
Fahrzeug wegen Eintritts des Winterfrostes gezwungen 
ist, einen Zwischenhafen aufzusuchen, die Kosten des 
Ein- und Auslaufens zur großen Havarie gehören 
sollen.

Breslau. Auf Ersuchen der Berliner Staats
anwaltschaft wurden in der Expedition der hiesigen 
„Volksmacht" die vorhandenen Exemplare der sozial
demokratischen Berliner Matsestzeitung beschlagnahmt. 
Desgleichen beschlagnahmte in Braunschweig die Polizei- 
direklton 4000 Exemplare der Berliner sozial
demokratischen Festzettung zur Feier des 1. Mai

Bremen Der zweite der für den „Norddeutschen 
Lloyd" in Bremen auf der Werft des „Vulkan" in 
Stettin im Bau befindlichen Dampfer, bestimmt für .,^?hrt nach Brasilien, lief Sonnabend Mittag 

fl„S" PeL Der Dampfer erhält den Namen 

Merlnmm^nn ®ne ®on.ntafl Mittag hier abgehaltene 
Bfen unh ? Mitgliedern der städtischen Körper-

& n s u°tn Kaufleuten verschiedener Städte 
deschloß einstimmig, an die Reichs- 

»I u d? Bitte zu richten, den bimetallistischen 
Agitationen keinerlei Einfluß auf ihre Entschließungen 
zu gestatten, da die Goldwährung eine der wichtigsten 
Grundlagen unseres nationalen Wirthschasslebens und 
Deutschlands ®tÖ^C ber politischen Machtstellung 

Danzig. Auf der Versammlung des ostdeutschen 
Zweigvereins für Rübenzuckerindustrie sind 23 Fabriken 

anwesend ist auch Regierungsrath Gewerbe
rath Drilling. Die Versammlung erachtet die Bestimm- 
mg betreffs der Sonntagsruhe, daß auch die Beamten 
P/HP1 ^etze unterstehen, für undurchführbar. Be- 
Ä/51 Steuerfrage wird von der Mehrheit die 

W vertreten, daß ein neues Gesetz kein Segen 
to n C ner denachtheiligung des Ostens gegenüber dem 

nt *e' Der Rückgang der angebauten Rüben- 
i k o m Vereinsgebiet gegen das Vorjahr beträgt 

Prozent.
Danziger Nehrung. Um die bei 

i." versandete Schtffahrtsrinne der Weichsel wieder 
D.cn Verkehr auch größerer Schiffe tiefer zu legen, 

Lnftint1011 dezw. Dampfbagger emsig be-
cy sltgt Die Baggererve wird in Prähme verladen 

d-? °n„tet)lenbe Ufer geschafft. — Der Störsang in 
und Seebucht ist in dieser Saison so unergiebig

bereits der städtische Sprengwagen in Thätigkeit. 
Wenn auch naturgemäß nicht sämmtliche Straßen be
rücksichtigt werden können, so ist es doch 
genehm, wenn in den Hauptstraßen das 
durch Sprengen verhindert wird.

Ein Krawall fand am Sonnabend 
Dampf - Hechelet auf Ziegelwerder statt, 
welche auf die Auszahlung ihres Lohnes 
ohne hierzu berechtigt zu sein, hatten den Auflauf ver
anlaßt.

Selbstmord. Heute Vormittag erschoß sich ein 
hiesiger Kaufmannslehrling mittels e nes Revolvers in 
seiner Wohnung. Der. Grund zum Selbstmord ist 
nicht bekannt. Schriftstücke hat der Erschossene hierüber 
nicht hinterlaffen.

Wegen groben Unfugs, vorsätzlichen Anrempelns 
und Mißhandlung von Personen auf der Marktbrücke 
am Elbing wurde am Sonnabend Vormittag der in 
der Mattendorfstraße wohnhafte Arbeiter Joseph Kr. 
verhaftet. Bei seiner Festnahme widersetzte er sich 
und leistete so energischen Widerstand, daß mehrere 
Personen bet seiner Fortschaffung mit thätig sein 
mußten. — Abends wurde ein Arbeiter aus der Neust. 
Wallstraße und ein anderer Arbeiter auf dem Kleinen 
Exerzierplatz bierselbst verhaftet, weil sie sich mit zwei 
anderen Personen dort geprügelt hatten. Die beiden 
zuletzt bezeichneten Personen mußten ihrer Verletzungen 
wegen ins Krankenstift geschafft werden. Schließlich 
wurde auch der Arbeiter August I. aus Lerchwalde 
verhaftet, weil er wiederholt sich in Pangritz-Colonie 
des Straßenanfalls schuldig gemacht und ohne jede 
Veranlaffung Personen gemißhandelt hatte. I. hat 
große Neigung zu Ausschreitungen.

Schwurgericht zu Elbing.
Sitzung vom 29 April.

Der Arbeiter Friedrich Neubert, geb. 1868, 
hekralhet, vorbestraft, der Arbeiter Bernhard Ehm, 
geb. 1866, verheirathet, vielfach vorbestraft, Arbeiter 
Johann Hannack, geb. 1863, verheiratet, ebenfalls 
vorbestraft, der Arbeiter Anton Eich Holz, geb. 1866, 
nicht verheirathet, bestraft, und Barbara Neubert, 
Ehefrau des ersten Angeklagten, sämmtlich aus Tolkemit, 
sind angeklagt, am 18. November v. I. zu Tolkemit 
gegen die Gendarme Sturm und Lechizas, welche sich 
in Ausübung des Amts befanden, Widerstand ge
leistet, dieselben thätlich angegriffen und zur Unterlass
ung der Amtshandlung gezwungen zu haben, und 
zwar Ehm als Rädelsführer. Sämmtliche Angeklagte 
wollen nicht schuldig sein; 28 Zeugen sind zur Be-

Oü 9Yrtr;t 12 Uhr 50 Min. Mittags.
*enle66ffi Bortatiuä und ®«t6e,
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Loco nicht contmgentirt
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31/2 PCt. Westpreußiche Pfandbriefe. 
Oesterreichische Goldrente .... 
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von Chören und Soli dafür, das Interesse der Zu- 
böccr bis zum Sck'ußchor zu erhalten. Die Aus
führung durch den Ktrchenchor war recht lobenswerth. 
Von den Chören gefielen besonders der der Müller
knappen, der Schreiner und das besonders zart und 
innig vorgetragene „Hast viel geliebt." Herr Günther 
sang die Baritonsoli und erfreute, wie immer, durch 
die schönen Stimmmittel und den charakteristischen 
Vortrag. Die Damen W. und Th. brachten ihre 
Solovorträge mit viel Geschick zu Gehör und auch 
Frl. S., welche die verbindende Deklamation ver- 
ständnißvoll vortrug, nebst Frau B., die die Klavier
begleitung übernommen hatte, ernteten reichen Beifall. 
In der auf die Aufführung folgenden Pause, während 
welcher ein gemeinsames Mahl auch den leiblichen 
Bedürfnissen Befriedigung spendete, toastete Herr 
Pfarrer Rahn auf den Ktrchenchor und dessen rühri
gen Dirigenten, Herrn Korell, während Herr Günther 
sein Glas den Damen weihte. Die letzte Nummer 
— der Tanz — bewies seine Anziehungskraft noch 
Morgens um eine Stunde, über die des Bericht
erstatters Höflichkeit schweigt.'

3« unserer Notiz „Lehrerinnenverein" tragen 
wir folgendes nach: Mit der am Freitag, 26. d. M., 
abgehaltenen Generalversammlung schloß der Verein 
das zweite Jahr seines Bestehens mit 86 Mitgliedern. 
Zu der in den Pfingstferten in Darmstadt stattfinden- 
den Generalversammlung des „Allg. Deutschen Lehre
rinnen • Vereins" beschloß die Versammlung keine 
Delegirte zu senden, wohl aber die Drucklegung der 
dortigen Verhandlungen durch einen Beitrag zu unter
stützen.

Der Elbinger Ruderverein „Nautilus" hielt 
gestern sei« Anrudern, welches die diesjährige Ruder
saison eröffnete. Am Vormittag fand im Bootshause 
ein gemüthlicher Frühschoppen statt, welcher von aktiven 
und passiven Mitgliedern des ca. 100 zählenden 
Vereins sehr gut besucht war. Die Taufe des neuen 
Bootes, welches aus England bezogen, aber von 
Danzig gestern nicht eingetroffen ist, konnte in Folge 
dessen leider nicht stattfinden. Nichtsdestoweniger ver
lies die am Nachmittag nach Englisch-Brunnen unter
nommene Auffahrt mit sämmtlichen Booten auf das 
Beste.

Die Allg. Handwerker - Ortskrankeukaffe 
hielt gestern Vormittag im Gewerbehause eine ordent
liche Generalversammlung ab. Von den drei auf der 

1 Tagesordnung stehenden Punkten nahm der zweite — 
Aenderung des Statuts in Betreff der Leistungen der 
Kasse — das Hauptinteresse der Versammlung in 
Anspruch. Da in den letzten Jahren die Ausgaben 
die Einnahmen erheblich überschritten und eine 
Aenderung hierin auch in Zukunft nicht zu erwarten 
ist, sah sich der Vorstand genöthigt, der Versammlung 
Vorschläge zur Herabsetzung der Leistungen der Kasse 
zu machen und zwar empfahl er, die 1892 abgeschaffte 
zweitägige Carenzzeit bei Erkrankungen wieder etnzu- 
führen und ferner für Sonn- und Feiertage ein 
Krankengeld nicht zu gewähren. Bei der Debatte ent
wickelten sich so viele beachtenswerthe Ansichten über 
eine Aenderung auch anderer Paragraphen des Kassen- 
Statuts, daß der Beschluß gefaßt wurde, eine aus 5 
Personen bestehende Commission mit der Revision des 
Statuts zu beauftragen. Es wurde dann noch mit
getheilt, daß die Kassengeschäfte jetzt im Lokal der 
Elbinger Handwerkerbank geführt werden und als Ge- 

r» ,N; dient Kreise Marienwerder Das den I schäftsstunden die Zeit von 7—8 Uhr Morgens und
m k ®at.! Raddensleben'schen Eheleuten in 3—4 Uhr Nachmittags festgesetzt ist.

m gehörige Grundstück ist durch freihändigen I Die Schiffahrt auf dem oberländischen Kanal ist
S? « den Preis von 67 000 Mk. in den Besitz eröffnet.

Herrn Carl Kleinschmidt aus Garn-1 Kurort. Am 6. Mai d. Js. wird auch der Kur- 
Stäni ale9Qn®en‘ ort Reimannsselde wieder eröffnet. Herr Gastwirth

tina ist I« Professor Koken von unserer Alber-1 Zimmermann sorgt dort wieder in bewährter Weise 
Miner!lnY>!« ordentlicher Professor sür Geologie und für die Brköstigung der Fremden und für die beliebten 
erste ord^nm^^ Tübingen berufen worden.' — Die Landstritzel mit Grasbutter.
für die Ellen^ Sitzung des Bezirkseisenbahnraihes * Vegetation. Selten hat die Entwickelung der 
und Köniasb??^^.^ onsbezirke Bromberg, Danzig ! Vegetation im Laufe einer Woche so große Fortschritte 
den 20 Juni9 voraussichtlich am Donnerstag zu verzeichnen als in der letztverflossenen Woche. Die 
spätestens bis /^"finden. Anträge sind warme Witterung, welche sich Nachts wenig abkuhlte,

Aus CifihrMii!5 ® a einzusenden. I in Verbindung mit entsprechenden Ntederschlägen haben
wollen ba§ QooiShr?"' Katholiken Ostpreußens hier einen höchst günstigen Einfluß ausgeübt, was man 
des beiliaen 91^; t ^ublldum des Märtyrertodes in Feld und Garten zu bewundern Gelegenheit hat. 
997 be' Tenk5..rfl welcher bekanntlich am 23. April — Die Saat hat sich an vielen sehr schlechten Stellen 
beoeben «h m erschlagen worden sein soll, besonders noch bedeutend erholt, so daß jetzt der Saatenstand 
man ein „Erml. Ztg.» vernimmt, beabsichtigt in unserer Gegend durchaus ein befriedigender ist.
Posen - ßit CeJU btIi)en- welches die drei Diöcesen Bon dem in anderen Gegenden häufig erforderlich ge- 
alle ». Kulm und Ermland umfassen und in wordenen Umpflügen hat man bet uns nur in sehr 
würdia au verzweigen soll, um die Jubelfeier \ seltenen Fällen Gebrauch machen müssen. — Die Be
im Frübiabr 1 «a"' - Königsberg beabsichtigt man, stellungsarbeiten haben denn auch ungemein gefördert 

1 9 ltia< eine Mission abhalten zu lassen. | werden können. Namentlich am letzten und vorletzten 
q e v -----------  { Sonntage zeigten manche unserer Accker ein sehr be-

I sibles Bild. Die sogenannten Leinen Leute, welche 
Beiträge für hipfp» selbst ihre Feldfrüchte bauen, benutzen zu den erforder-

geru entgegenßenomnTPH k werden jederzeit ! flehen Arbeiten hier wie anderwärts dle arbeitsfreien 
nnen und angemessen honorrrt. Sonntage.

* Muthrnakriiii, . Gwing, 29. April. I Zeitsignale. Die Preußische Staats-Etsenbahn- 
30. April: Wolktn^b, Eiterung sür Dienstag, den Verwaltung hat Anordnung getroffen, daß auf allen

Leichenbeaäna'n^ ^egenfälle, Gewitier. I mit Telegraphen-Apparaten versehenen Stationen ein-1 
reger Becheilwun »n'? °es Dr. Cohn. Unter sehr I mal an jedem Tage zu bestimmter Stunde ein auf | 
hörden, der bieftaen wSßerftetern der städtischen Be- Bruchtheile von Sekunden richtiges Zeitsignal hervor- 
wandter fand ^^genossen, zahlreicher Ver- j gebracht wird. Hierdurch wird die genaue Einstellung 
des in der vorigen gS * tta9 12 Uhr die Beisetzung der Dienstuhren auf den einzelnen Stationen ermöglicht 
rathes Dr. Cohn auf h verstorbenen Geh. Sanitäts- und der für den pünktlichen Zugverkehr unerläßliche 
Der Trauerzug betoeater* Mischen Friedhofe statt. Gleichgang sämmtlicher Stationsuhren in vollkommener 
straße durch die Kurre cK bPon der Langen Hinter- Weise gewährleistet. Im Telegraphenzimmer des 
Rathhaus und die Bürae!?!« Poststraße. Das Schlesischen Bahnhofes in Berlin ist eine Normaluhr 
aus Halbmast gehißt 9 "efsource hatten die Flaggen I aufgestellt, welche durch eine mit der Königlichen

Der Kirchenckor »» I Sternwarte elektrisch verbundene Centraluhr auf
feierte gestern unter sehr m 11 Drei Königen ! elektrischem Wege regulirt wird und somit stets die 
den Sälen der Büraer-Rps/^^ ^Eicher Betheiligung in | astronomisch richtige Zeit angiebt. An jedem Morgen 
Nach einleitenden (£oncerJK?rce ^ein Stiftungsfest. | um 8 Uhr setzt nun diese Normaluhr einen Zritsignal- 
cröffnete der Chor seine K der Pelz'schen Kapelle I gebet in Thätigkeit, welcher gleichzeitig nach allen mit 
schen Hymne „Die öhnmpf -i?92 mtt der Beethoven- j Berlin direkt verbundenen Stationen ein hörbares 
und errang damit rauickenb" Ewigen Ehre" | telegraphisches Zeichen übermittelt. Auf den Ueber-
anderen Aufführungen^ der auch die I gangsstationen sind Einrichtungen vorhanden, welche
gezeichnet wurde das tSetoounrt h besonders aus-1 das eintreffende Zestsignal augenblicklich selbstthätig 
Glocke: «Holder Friede", was^^?" aus der l nach den sämmtlichen telegraphischen Anschlußiinten 
Wiedergabe nicht Wunder nahm, m der prächtigen | übertragen, so daß die mit Morseapparaten versehenen 
die durch Orchestervorträge angenehm ma ecl-nr P^use, I Stationen des Staatseisenbahnnetzes jeden Morgen 8 
nahm dann der Chor nochmals auf der 1 rour6e> ( Uhr die auf Bruchtheile von Sekunden richtige mittel- 
um die Hauptaufgabe des Abends hna I europäische Zeit erhalten. Dem allgemeinen Interesse
deck' dich!" zu lösen. Wie der Titel'schg« diese in erster Reihe für den Eisenbahn-Betriebs-
Uißt, handelt es sich in dem Opus um ba§ SS I b!enft getroffene Einrichtung insofern dienstbar gemacht, 
der drei Brüder aus dem Grimm'schen Märchen Ä der Gesellschaft „Normal-Zeit" unter bestimmten 
auswondernd in die weite Welt um ihr ®türF°te' I r^dingungen gestattet ist, das den einzelnen Stationen luc R°guUru^ ftäbtlto« ober 

erhielte»? der Lehrstätte eigenartige Andenken I * dEtzen.
Brüder ^ln betrügerischer Wirth, bet dem Die 1 im ^Ä^onzert
-oiuoer Qu .. csP;' fpt™ nnrh hem Batev-1 len fand gestern in Englischbrunnen statt. Der bause einkehrten, E^er^auschte der^beid u Meten Stück? »« gut besetzt und die vorgetragenen 
kurch ®ÄIÄ bCt **’•*» dankbare An,,

wußt gelang9 d ' bis es dem Jüngsten unbe- 
Sack" dem Wirth ben »Knüppel aus dem 
zuuehmen. Die Musik, ^tauschten Angebinde ab- 
angemessen an; wennale^si ^^n Vorgängen recht 
reu Schwünge erhebt s?s! ?? nie äU einem döhe- 

u r9eDt' ’° sorgt doch die Abwechselung

Eine große Menge folgte.

Sperren." 
größten Kraft der Verhaftung,
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I E. Palm, 
Berlin O. 27,

Geldschrank-, Kasetten- und 
Copirpressen-Fabrik.

— Preisl. gratis u. fr. —

auf Kosten der Qualitäten ist kein Kunststück, aber gute, moderne 
Waaren z« Preise» abzngeben, wie Niemandem möglich, 

das will verstanden sein.

»EISES M&LZ-E
J bei

Katarrh, Keuchhusten rc. Flalcbe 75 Plemiig und 1,50 Mark.

Gelegenheitskäufe.
Reinwollene elegante peafQrbige Kleiderstoffe in ganz neuen Farben 

und reizenden Ausmusterungen . . Meter 67'/,, 75, 90 Pf. bis 1 M.

Reinwollene schwarze hochmoderne Fantasiestoffe, garantirt für vor
zügliche dauernde Schwärze . Meter 85 Pf., 1,10, 1,25 bis 1,95 M.

Reinwollene ganz feine Nouveaute-Roben, Sommersaison 1895, 
fein gestreift u. niedliche englifcheCarreaus, Meter 85Pf., 1,25,1,35 bis l,80M.

Reinwollene Rflousseline de laines u. echtfarbene Druck
stoffe in allen nur denkbarenMnsterstellungen ».Farben, 35,45,55,67'/,Pf.

Einsesnungss^obenstoffe, creme, ecru, ivoir, desgleichen

Batist- u. Nansocpoben von 3,25 M. beginnend.

Hauskleiderstoffe, ganz neuer englischer Zwirnartikel, unverwüstlich 
im Gebrauch....................................................................Mieter 65 bis 90 Pf.

bestehen aus 10 compL bespannten Equipagen, 47 edlen ostpreußischen PLernen, -»44» 
massiven Silbergegenständen. Gewinnchancen, weil weniger Loose.
Loose ä 1 Mk., 11 Loose 10 Mk., Loosporto 10 Pfg., Gewinnliste 20 Pf. extra, empfiehlt 
die General- I AA UIaIAP Königsberg sowie in Elbing die Herren: B. Lessing,

Damen-Confection.
Reizende schwarze und farbige Kragen und Capuchoncapes 

von 3 M. an.

Reizende Spitzen- und Sammetpellerinen in großartigster Aus
wahl und herrlichster Ausstattung.............................................von 7,50 M. an.

Reizende Frühjahrs- und Promenadenmäntel, aus moderueu 
englischen Stoffen gearbeitet........................................................von 8,75 M. an.

Reizende Jaquettes in vielen ganz neuen Facons, darunter Form 
„Aegir“....................................... ..... .............................................3,75 M.

Reizende Kindermäntel, Jaquettes und Kleidchen, durchweg
Berliner und Wiener Modelle, in größter Auswahl, spottbillig.

Danksagung.
Für die vielen Beweise herzlicher Theilnahme bei dem Ableben 

ihres geliebten Vaters,
des Geheimen Sanitätsrathes

Dr. Colin,
sprechen den innigsten Dank aus

Elbing, den 28. April 1895.

Die tieftrauernden Hinterbliebenen.

Die Schifffahrt auf dem 
Oberländischen Kanal 
eröffnet.

Elbing, den 25. April 1895.

Die AeiteAkll
der 5

Herren - Confection.
entzückender Frühjahrs -Sacco-Anzug, hochmodern 

gearbeitet ......................................................................................................12,50 M.

entzückender Sommer-Paletot, bester Aachener Diagonal- 
stosf............................. ..........................................................................................

entzückender eleganter Rock-Anzug, sauber und modern 
verarbeitet.....................................................................................................21,00 M.

entzückender leichter Staub- und Reisemantel, von 
wasserdichtem, reinwollenem Lodenstoff gefertigt..................................11,50 M.

Ziehung 22. Mai er. "HW

I Neuheiten
in

SmiuerllnttrMell, 
Kmderkkeidchen 

für das Alter v. 1—5 Jahren, j
Blousen, I 

Morgenröcken I 
empfiehlt ■

in großer Auswahl billigst B

Ä

\»z

in anerkannt gutsitzenden Fa^ous
empfiehlt billigst

Bobert lloltin. ,

m-M ist ein ausgezeichnetes 
Hausmittel jue

1 Kraffzgmtg 
a’il«ns!""E~K X'SSI“ Kinderung »-> ReMnständen * Athmimgsor-ane, »-> 

Katarrh, Keuchhusten rc. Flalche 75 Pienuig und >,S0 Mark.

Malz-I^xtraet mit leisen f Msiis-lExtract mit Kalk, 
gehört zu den am leichtesten verdaulichen, die Zähne nicht angreifeilden 
i$ifenniitte[n, welche bei Blutarmuth (Bleichsucht) rc. verordnet 

werben. PreiS: Flasche 1 und 2 Mark.

Fernsprechanschlutz.
_________ Niederlagen irffast sämmtlichen Apotheken und gvöüereu Drogii-nhand'nni'e^

Ein Korbmacher, 
der mit der Weidenbehandlung ver
traut ist, findet von sogleich danernde 
Stellung bei

G. Leistikow, Neuhof 
P- Reukirch Kr. Elbing- 

Danksagung.
Seit langen Jahren litt ich an hart

näckigem Magenkatarrh, verbunden mit 
Herzwasser und konnten verschiedene zu 
Rathe gezogene Aerzte mir nicht helfen. 
Da erfuhr ich die Adresse des Herrn 
Dr. med. Volbeding in Düsseldorf, 
homöopath. Arzt, Königsallee 6 
und wandle mich nnnniehr an diesen. 
Demselben gelang es, mich in ganz 
kurzer Zeit von memen Leiden voll
ständig zu befreien, so daß ich nicht 
unterlassen kann, Herrn Dr. Bolbeding 
hierdurch öffentlich meinen herzlichsten 
Dank auszusprechen.

Lübecke, Niederstr. 104.
Frau Wwe. Böckelmann, 

genannt Rosenbaum.

V.

Iimmerikute und Tischler 
können den Treppenbau gründlich 

und leicht erlernen aus 

F. Beyer’s Handbuch 
zur vollständigen Erlernung der 

TrcPPcnbankunst.
. Zu beziehen durch die Baugewerb- 

liche Buchhandlung in Meiningen. 
Preis: 1 Mk.

Auswärtige 
FamMennachrrchten.

Geboren: Herrn Oberlehrer B. Zip- 
pel-Königsberg S. — Herrn Pfarrer 
Römer-Poln. Eekzin T.

Gestorben: Königl. Rittmeister a. D. 
Herr Wilhelm Dittmar-Königsberg. 
— Frau Pfarrer Bertha Mertens, 
geb. Pätsch-Königsberg. — Frau 
Lazareth-Jnspektor Richter-Graudenz. 
— Herr Rentier Wilhelm Hellwig- 
Gr. Krebs._______________________

Elbinger Standesamt.
Vorn 29. April 1895.

Geburten: Schmied
Rockel S. — Bäckermeister Wuhelm 
Preuß T. — Lederzurichter Rudolf 
Görke T. .

Aufgebote: Kgl. Gensdarmeue- 
Oberwachtmeister Rudolf Schmidt-Pr. 
Holland mit sep. Frau Bertha Schielke 
qeb. Radau-Elbing. — Müller Emil 
Tiedtke mit Christine Jochim.

Eheschliehunge«: Arbeiter ^osef
Köniasmann mit Wilhelmme Liedtke.

SterbeMe: Schnnedcsrau Bertha 
Borkowrki, geb. Bischofs, 29 I. — 
Arbeiter-Wwe. Elisabeth Schurth, geb. 
Jeck, 76 I. — Nachtwächter Carl 
Gra'lke 51 I. — Arbeiterfrau Caroline 
Behnke, geb. Lerbs, 52 I. — Arbeiter 
Gottfried Binding S. todtgeb.

Dieses Präparat wird mit großem Erfolge gegen Rachitis (sogenannte 
«irakische Krankheit) gegeben und unterstützt ivesentlich die Knochen

bildung bei Kinder». Preis: Flasche 1 Mark.

. Schering’s Grüne Apotheke, Berlin N. Chaussee-Straß. io.
Cls! X ’ v. f z» ♦ f t 01t unh nröüereit Drvliu 'nband^unoe^. —--------------- —

Wäsche.
Vorzügliche Herren-, Damen- und Kinderwäsche aus 

allerbesten, garantirt dauerhaften Stoffen gefertigt, eigene Confection, zu 
uuerreicht billigen Preisen.

Auf meiu großes Lager eleganter, fein ansgestatteter Sonnen- und Regen
schirme, desgleichen Handschuhe, Tricotagen, Jupons, Blousen, 
Reiseplaids, Corsettes und vieles Andere mehr mache meine werthe Kundschaft 

noch ganz besonders aufmerksam.

Kaufhaus D. Loewenthal

W Tapeten! “W 
Raturelltapeten von 10 Pf. an, 
Stofftapeten „ 30 „ „
Goldtapeten „ 20 „ „

in den schönsten und neuesten Mustern. 
Musterkarten überall hin franco.

Gebrüder Ziegler 
in Lnneburg.

Ein neues, hübsches

Wohnhaus 
mit Garten, sowie ein 
geräumiges Wohnhaus

mit großem Hofplatz, stehen billigst zum 

Verkauf. JullUS Entz.
2 3 fein möbl. Zimmer z. 1. 

Mai zu verm. Junkerstraße 38 part.

!AtklittftrkMfll.Mhnk
i ZMal'W:

Plonibiren.
| C. Klebbe,
i; J«n. Mühlciidauun 20 31.

0r- LahmaiWs
Resorm-Baumwoll-Unterkkeidung

ist die Beste.
Alleinige Verkaufsstelle bei

M. Hiibe Wittwe,
Nr. 10. Fischer - StratzeNr. 16.

Pferde-lioose
ä 1 Mark

11 Loose für 10 Mark 
versendet F. A. Schröder
Hannover, Gr.Packhofstr.29.

V.

10 compL bespannten Equipagen, 4V edlen ostpreußischen Pieräen, 244b 
berqegenstäuden. Günstigste Gewinnchancen, weil weniger Loche^

I UfrJ-ff Königsberg so tote"'in Elbing die Herren: B. Lessing,
Agentur von «“ü Wv’lll, i. Pr., ' Corn. Siebert, Joh. Gustävel, Bernhard 
Janzen, Mühlendamm, A. F. Grossmann, Cajet. Hoppe, P. A. de Veer, H. Martin- 
kus, Max Anders, Beinh. Kühn, Fr. Schröter und in der Expedition d. Ztq.

Die (Zwirnt her DnigsdeMMKOltem

^

807547



Nr. SS _________ Elbing, d^nUvril. 1895.

Aus Irrung genesen.
38) Nachdruck verboten,

hört- Ihn nicht.
Wl öct i'!6*8 deute einmal
tomnrzos i~ ,rer Ochsten Schönheit. Ihr 
o«?V?, S°mmetkleid war ganz einfach, ohne 
rjp /^^jeriing, und als einzigen Schmuck trug 
Lri[Jn Ser” ous Brillanten in ihrer hohen 
J ' ' M. Saint Mßran saß wie gewöhnlich 
®mÄr ®ette- ®r begrüßte Murdoch mit 
vielem hielte ihm gegenüber mit
Könn- ä^° mc. E Rolle des wohlwollenden 
«onners. Aber Murdoch beachtete ihn gar 

nich^ er besaß weder Takt noch Erfahrung.
Seine Zeit kam erst, als der Abend ziemlich 

zu ^Lnde war, und sie wäre überhaupt nicht ge- 
ßM?enl ?ern er nicht endlich gewaltsam die 
hätt»9 < t*' E ihr zu sprechen, herbeigeführt 

e, indem er plötzlich ganz unerwartet und 
s. 1 geradezu verblüffender Kühnheit direkt auf 
he zuschritt.

8war zitterte er im entscheidenden Augenblick 
e n wenig, ober sein Entschluß stand einmal 
M und -r führte Ihn aus.
... ich ch-ute hier vorsprach und nach 
^vnen fragte," begann er, „sagte mir Ihr 
£tener, Sie wären nicht zu Haufe."
f8 f.te zögerte ein wenig, ehe sie antwortete; 

ms^fie es aber that, zitterte Murdoch nicht

"Das thut mir leid," sagte sie.
nm "-?ber es war nicht wahr - ich hatte Sie 
am Fenster gesehen."
sie mrr ins Gesicht, während

„Wirksich?^ 28011 erwiderte:

<x- ?""bte sich kurz um und trat zurück. 
oimm CV m e nem Gehirn; wie er aus dem 
toSt ™ e§ nicht; er kam erst 
befand ä(?r rS^^^tfetn, als er sich im Freien 
auf die Stroü^n ^/^.bas Gartenthor hinaus 
den ersten c?n„fUnb ? e Straße hinunter bis zu 
steben^ t h Ä,crn der Stadt; dort blieb er 
Kehrt m^te nach einer kurzen Pause wieder 

y . um zuruckzulaufen, bis er wieder vor 

Fsrench's Hause stand, zu dessen erleuchteten 
Fenstern er nun hinaufstarrte, ohne selbst zu 
w.sfen, weshalb. Es regnete ziemlich scharf, und 
der Wind trieb ihm den Regen ins Gesicht, aber 
er merkte es nicht. Unaufhörlich starrte er zu 
den Fenstern hinauf, und pflückte dabei mechanisch 
von der Hecke, neben welcher er stand, ein Blatt 
nach dem andern. Er wußte kaum, ob es ein 
Fluch ober ein Seufzer war, der seinen Lippen 
entfuhr und ihn endlich wieder zu sich selbst 
brächte.

„Soll ich denn meinen Verstal d verlieren?" 
sagte er. „Verliert man denn durch so etwas 
seinen Verstand? Das verhüte Gott — wenn es 
einen Gott giebt! Es war alles nur Lüge — 
Lüge — Lüge!!"

Hweiundvierzigstes Kapitel.
„Ein Anderer!"

Zwei Tage später kehrte Howorth zurück. 
Er kam eines Morgens direkt von der Eisen
bahnstation, ohne erst zu Hause gewesen zu 
sein. Sein erster Gang galt nicht der Fabrik, 
sondern der Bank und hier begab er sich geraden 
Weges, ohne sich anmelden zu lassen, in Fsrench's 
Privatzimmer.

Der Blick, mit welchem Ffrench ihn empfing, 
war eine seltsame Mischung von Angst, verstoh
lenem Durchforschen der Gesichtszüge des An
kömmlings und freundschaftlich herzlichem Will
kommen, welches letztere allerdings trotz aller 
Anstrengungen nur recht schwach zum Ausdruck 
kam. Haworth schloß die Thür hinter sich, 
drehte den Schlüssel um und wandle sich dann, 
das Gesicht dunkel vor Muth, seinem unglücklichen 
Asfocrö zu.

„Sagen Sie etwas," knirschte er durch die 
Zähne; „sagen Sie etwas zu Ihrer Entschuldi
gung, damit ich Ihnen nicht alle Knochen im 
Leibe zerschlage!"

Ffrench warf ihm einen hoffnungslosen Blick 
zu und zog sich dann, ein Bild tiefster Schwäche 
und Erniedrigung, ganz in sich selbst zusammen.

„Seien Sie — Seien Sie nicht so hart 
gegen mich, Haworth," sagte er. „Ich---------
ich---------------"

„Hol' Sie der Teufel!" unterbrach ihn Ha
worth mitleidslos. „Sie haben mich ruinirt!"

Er sprach diese Worte in leisem, zischendem 
Ton. Niemand im Nebenzimmer konnte etwas 
davon, hören, aber es war tausend Mal schreck^ 
sicher, als wenn er sie mit der ganzen Kraft 



seiner Stimme yerausgescyrieen yaire, rote es 
seine Art war, sobald ihm etwas nicht nach 
Wunsch ging.

„Sie haben mich ruinirt!" wiederholte er. 
„Sie! Ein Mensch, der den Fabrikanten und 
zugleich den vornehmen Herrn spielen wollte; ein 
Mensch, den ich stets nur verlacht habe, ein 
Mensch, den ich in mein Geschäft nur ausge
nommen habe, um meine anderweitigen Zwecke 
zu fördern — mich ruinirt, beim-------------- !"

„Oh, nein, nein!" rief der Sünder. „Lieber 
Haworth, nein! Nein, nein!"

Haworth trat auf ihn zu und schlug mit der 
geballten Faust auf den Tisch.

„Habe ich Ihnen jemals ein Wort von dem 
gesagt, was in der Fabrik vorging?"

„Nein! Nein!"
„Habe ich Sie je etwas anderes fein lassen, 

als was ich von Anfang an geschworen habe, daß 
Sie sein sollten — etwas anderes als einen 
Menschen, der zweite Geige zu spielen und zu 
thun hatte, was ihm getagt wurde?"

Fsrench erbleichte. Eine weniger harte Natur 
als Haworth hätte mehr Mitleid mit ihm gefühlt.

„Nein," antwortete er, «das haben S'e nicht 
gethan;" und vollkommen niedergeschmettert ließ 
er den Kopf auf die Brust sinken.

Haworth schüttelte die geballte Faust vor 
seinem Gesicht. Er war außer sich vor Wuth 
und Verzweiflung.

„Seit sechs Monaten ist's schlechter und 
immer schlechter gegangen," sagte er; „aber Sie 
waren nicht der Mann, das zu sehen, obgleich's 
Ihnen geradezu ins Gesicht starren mußte. So 
ein Streik, das ist gerade das Rechte, um vor
wärts zu kommen! Eine Fabrik nach der andern 
ist zu Grunde gegangen, aber Jem Haworth's 
Eisenwerk hat sich gehalten. Jem Haworth's 
Eisenwerk hat sich allen andern überlegen ge
zeigt. Drei Monate lang habe ich kaum eine 
Nacht geschlafen. Wie ein Tiger habe 
iclfls durchgefochten, nichts habe ich un
versucht gelassen. Meinen Mund habe 
ich geschlossen, meine Augen aber offen 
gehalten. An jedem Mo gen habe ich's 
mir von Neuem geschworen, die Sache ducchzu- 
fechten bis an's Ende und Allen zu zeigen, was 
Haworth für ein Mann sei und.wie er sich auf
recht zu erhalten vermöge, während all' die vor
nehmen Herren schon beim ersten Anstoß zu 
Grunde gingen. Lieber wär' ich zur Hölle ge
fahren, als das zu erleben, was jetzt kommen 
muß. Und Sie, nur Sie haben das verschuldet 
Sie haben mich um zwanzigtausend Pfund ge
bracht — zwanzigtausend — in einem Augen
blick, wo zehn für mich mehr sind als hundert 
vor einem Jahre!"

Fsrench jammerte wie ein Weib.
„Wollen Sie — wollen Sie mich um- 

bringen?" winselte er. „Nach Ihrem Gesicht zu 
urtheilen muß ich das fast glauben."

Haworth wandte sich mit einem Ausdruck 
der Verr chtung von ihm hinweg.

„Sie sind's nicht werth," enlgegnete er;

„[unn luciy vcv ju.ii* .
Sich wieder zu ihm wendend, fuhr er m 

bitterem Grimme fort:
„Ich habe wahrhaftig genug bezahlt, be m 

heil'gen Georg! genug bezahlt für das, rooä Jw 
erlangen wollte und doch nicht erlangt habe. # 

„Für das, was Sie erlangen wollten — — 
begann Fsrench.

Haworth unterbrach ihn, indem er sich neben 
ihn auf einen Stuhl warf, so dicht neben ihn, 
daß sein Gesicht demjenigen Fsrench's mehr als 
unbehaglich nahe kam. Fsrench mußte ihm woht 
oder übel Auge in Auge sehen.

„Sie wissen, was ich meine," sprach Ha* 
worth höhnend. „Niemand weiß es besser als 
Sie."

„Ich — ich-------------- " stotterte Fsrench.
„Hol' Sie der Teufel!" enlgegnete Haworth. 

„Wie man einen Fisch mit dem Köder fangt, so 
haben Sie mich mit ihr zu fangen gefucht — 
und dabei spielen Sie den Gentleman."

Fsrench fühlte sich, wie nicht anders zu er
warten, tief gedemüthigt. Ein Mann von seinem 
Gefühl für Anstand und Schicklichkeit empfindet 
es schwerer als irgend ein anderer, wenn ihm 
in brutaler Weise die Thatsache vorgehatten 
wird, ein unehrenhaftes Spiel, und sei es selbst 
in der zartesten Form, gespielt zu haben.

Haworth fuhr fort:
„Sie wußten es, wie Sie es anzufangen 

hatten, und darnach handelten Sie — ganz 
wie ein Gentleman. Sie kannten mich, und 
Sie wußten, daß ich schwer getroffen war, und 
Sie wußten, daß ich es mich etwas kosten 
lassen würde. So standen die Sachen zwischen 
unS, wenngleich wir niemals ein Wort darüber 
gesprochen haben. Noch niemals war ich in 
meinem Leben selbst vor den größten Schwierig
keiten zurückgeschreckt, immer hatte ich erreicht, 
was ich erreichen wollte, und ich war unsinnig 
in sie verliebt. Sie verstand es, mich hinzu
halten und gab mir gar mancherlei zu denken. 
Was hatten Sie denn sonst außer ihr, lieber 
Freund? „Haworth's Eisenwerk" brauchte keinen 
Gentleman; „Haworth's Eisenwerk" brauchte 
auch kein Geld, und wenn es welches gebraucht 
hätte, wären Sie nicht der Mann gewesen, der's 
hätte geben können. Um Ihrer selbst willen 
wurden Sie nicht von Jem Haworth zum 
Associe genommen. Jem Haworth that das, 
um sein anderweitiges Ziel zu erreichen — und 
dieses Ziel, beim-------------- ! dieses Ziel hat er
verfehlt."

Er sprang auf, stieß seinen Stuhl zurück 
und that einige Schritte gegen die Thür. Fsrench 
glaubte bestimmt, er werde sich jetzt ohne noch 
ein Wort zu sprechen entfernen, aber plötzlich 
hielt er inne und kehrte noch einmal an den 
Tisch zurück.

„Lieber führe ich zur Hölle, als das zu er
leben, was jetzt kommen wird," wiederholte er 
in heiserem Flüsterton. „Und Sie sind's, der 
mich dahin gebracht hat; aber gleichwohl, hätte 
ich nur mein Ziel erreicht, dann könnte kommen,



sein." WWWW
Damit verließ er das Zimmer.
Er ging zur Fabrik und als er dort in sein 

Bureau trat, traf er Murdoch, der, am Fenster 
stehend, wie verloren und sich selbst vergessend 
auf die Straße hinausstarrte. Er war hager 
und eingefallen und feine Augen waren wie 
erloschen. Haworth glaubte ihn von einem 
plötzlichen physischen Unbehagen befallen, und 
trat neben ihn.

»Was sehen Sie denn nur hier draußen?" 
fragte er.

Im nächsten Augenblick entdeckten seine 
eigenen Augen, wer es war. Eine offene 
Equipage fuhr soeben bei der Bank vor; Rahel 
Ffrench saß darin und neben ihr saß M. Saint 
Möran.

Howorth »tot« einige Sekunden lang auf 
Mefe beiden und dann aus Murdoch - au 
ifÄXgS ®tW U"d fein? bohlen! 
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.e,n'Andere"''st 'UtJC ^w!d-mng;

Dreiundvierzigstes Kapitel.
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. An demselben Abend hatte M. Saint Möran 
das Vergnügen, eine Person kennen zu lernen, 
uhl i61 b{eI gehört hatte und für die er sich 
lebhaft interefsirte. Diese Person war der 
verr und Besitzer von Haworth's Eisenwerk, 
erschieß bCm ®iner äum Besuch bet Ffrench

Mr. Saint Möran schon Murdoch
L Eben sehr angenehm und seinem Geschmack 

L. ^Eechend gesunden hatte, so erschien ihm 
Hm ♦ * geradezu erstaunlich. So hatte er sich 
5 a J Allem, was er gehört hatte, nicht

orgestellt. Als er in's Zimmer trat, als wäre 
«irr« c 9ene8- Fsrench mit einem kalten Kopf- 
M^s^.grußte und ohne sonst aus Jemand 

öu nehmen, geraden Weges auf Miß 
^nchzuschritt, war Mr. Saint Möran fast 
J T vor Erstaunen. Man hatte ihm schon 
fiS?» H°worth's rauhes und rück- 
e?nÄ ^-^Esen erzählt, aber so etwas hatte 
in ftUL?d»ll^6el)aIten- Er zog sich ganz 
sein- e 5 ? Sutud und stellte im Geheimen 
'I^ ?e rachtuugen an über die Sitten und die 

Merkmale der reichen und vom 
Egunstigten Fabrikherren Großbritanniens. 

©QrfnSm Ja Ctir kagte er mit leichtem
Mr Ä“ ”16 «“*■ -3“ der Thu.

tofQr bDrbel' wo Haworth sich in Ll'!"bnL'"U?°Ä"r "alt 

gültig bis zur Rücksichtslosigkeit ftfrenrfÄhP 

6eUIC- iP-°ch"lehr weÄ m7^L

SyiunRui^ Mb uno oer- 
drießlich vor sich hinstarrend, aus seinem Stuhl. 
Wenn er seine Aufmerksamkeit überhaupt einmal 
aus Jemand richtete, so geschah es aus Rahel 
Ffrench. Der Blick, den er gelegentlich aus sie 
richtete und oft längere Zeit aus ihr ruhen ließ, 
war ein häßlich forschender Blick, der sie trotz 
ihrer gewöhnlichen Kaltblütigkeit mit Unbehagen 
erfüllte; sie verfehlte indessen niemals, ihm mit 
vollkommener äußerer Ruhe zu begegnen. End
lich faßte sie einen muthigen Entschluß. Die 
Gelegenheit eines Gespräches zwischen ihrem 
Vater und Saint Möran wahrnehmend, trat sie 
neben Haworth an den Tisch und begann in 
einem dort liegenden Buche zu blättern.

»Ich irre mich wohl nicht, wenn ich glaube," 
sagte sie mit gedämpfter Stimme, „daß Sie mir 
etwas zu sagen haben?"

„Ja wohl," antwortete er, „das habe ich, 
und die Zeit wird auch kommen, wo ich's Ihnen 
sagen werde."

„Sie glauben, ich fürchte mich vor Ihnen," 
sprach sie weiter. „Folgen Sie mir in das 
Nebenzimmer und sehen Sie zu."

Dann sich an ihren Vater wendend, sagte 
sie laut:

„Deine Pläne für die neue Bank liegen ja 
wohl im Nebenzimmer? Ich möchte sie Mr. 
Haworth zeigen."

«Ja — Ja," bestätigte Mr. Ffrench mit 
einigem Widerstreben; „sie liegen dort auf meinem 
Tisch."

Sie trat durch die Flügelthür in das be
zeichnete Zimmer und Haworth folgte ihr. An 
einem der Fenster blieb sie stehen und wartete 
auf seine Anrede und während dieses Augen
blicks, wo sie darauf wartete, sah er auf ihrem 
Gesicht etwas, was er früher nie darauf gesehen 
hatte — eine leichte Blässe und eine Veränder
ung, die freilich nicht eigentlich eine wirkliche 
Veränderung, sondern nur der vorausgeworfene 
Schatten einer solchen war, die erst später ein
treten sollte. Haworth sah das jetzt, well zufällig 
in diesem Augenblick das Licht voll auf ihr Ge
sicht fiel.

„Nun," begann Rahel Ffrench, da Haworth 
schwieg, „sagen Sie mir, was Sie zu sagen 
haben. Indessen bemerke ich noch einmal, daß 
ich Ihnen nicht etwa zuhören will, weil ich auch 
nur den Schatten eines Interesses daran habe, 
sondern weil ich weiß, daß Sie glaubten, ich 
fürchte mich, es zu hören."

Haworth öffnete die Balkonthür und trat 
auf die Terrasse hinaus.

„Kommen Sie hierher," sagte er.
Miß Fsrench trat hinaus.
„Dies," sagte Haworth um sich blickend, 

„dies ist der Platz, wo Sie an jenem Abend 
standen, als Sie sich den Streikern zeigten." 

Sie erwiderte nichts.
„Der Platz ist zu dem, was ich vorhabe, so 

geeignet wie irgend ein anderer. Ich denke heute 
Abrechnung zu halten," hißte er bitter bedeut
ungsvoll hinzu.



Jetzt zum ersten Male kam Miß Ffrench der 
Gedanke, daß sie vielleicht doch einen Schritt 
zu weit gegangen sei, daß sie durch ihren Trotz 
sich in eine gefährliche Lage gebracht habe; aber 
Furcht verrathen und zurücktreten mochte sie um 
keinen Breis, und so blieb sie.

„Lange genug habe ich es ausgehalten," sprach 
Haworth weiter, „aber j tzt denke ich Abrechnung 
mit Ihnen zu halten, und abzurcchnen haben wir 
beide über mancherlei, wenngleich Sie stets 
Verstanden haben, sich für mich unnahbar zu 
machen."

Fortsetzung folgt.

Memmgfoltiges.
— Der versöhnte Drache. Aus 

Shanghai wird der „Frkf. Z." geschrieben: 
In Nanking sollte kürzlich eine große neue 
Straße angelegt werden. Dabei mußte man 
eins der Stadtthore, das viele Jahre lang 
verschlossen gewesen war, öffnen, wodurch man 
die Ruhe eines dort schlafenden Drachen störte. 
Dieser Drache, sechzig Fuß lang und acht 
Fuß im Umfang, kam nun, ergrimmt über 
die Störung, nach der Versicherung fast aller 
Chinesen, auf die Straße gekrochen und ver
langte, der Vicekönig solle einen Fußfall vor 
ihm thun, sonst könne er, der Drache, die 
Fortsetzung der Arbeiten nicht erlauben. 
Dessen weigerte sich der Vicekönig; als er 
aber zur Sühnung seiner Sünde Weihrauch 
abbrannte, war der Drache damit zufrieden 
und störte die Arbeit nun nicht weiter.

— Das „hübsche, nette, junge Mäd
chen", welches im vorigen Monat in Mar
burg eintraf und sich für eine Studentin der 
Medizin aus Leipzig ausgab, auch vorgab, in 
Marburg weiter studiren zu wollen, hat sich 
bei näherer Betrachtung als eine abgefeimte 
Hochstaplerin entpuppt. Es ist das frühere 
Dienstmädchen Karoline Bierau, welches als 
Krankenwärterin in Kassel thätig war und 
dann in das dortige evangelische Vereinshaus 
unter schwindelhaften Angaben sich einzuschmug- 
geln wußte. Unter anderem erzählte sie, ihr 
Vater sei ein wohlhabender Oekonom bei 
Gießen, sie habe in Berlin Medizin studirt 
und wolle sich in Kassel erholen. Nachdem 
sie längere Zeit im Vereinshause gewohnt, 
verduftete sie, ohne die beträchtliche Rechnung 
zu bezahlen. Sie trieb sich dann noch ver
schiedentlich in Kassel, Marburg, Wilhelmshöhe 
in Konditoreien, Gasthäusern u. s. w. umher 
und erzählte u. A., ihr Vater sei Oberbürger
meister von Gießen, ihr Großvater Kommer- 
zienrath, ihre Brüder Aerzte und Rechts
anwälte u. s. w., verübte Zechprellereien, bis 

sie endlich verhaftet und nun vor einigen 
Tagen wegen Hochstapelei zu 6 Wochen Ge
fängniß verurtheilt wurde.

Heiteres.
— Aufklärung. . . Es ist doch 

merkwürdig, daß alle Dackel so krumme Beine 
haben!" — „Das is gar nix Merkwürdiges! 
Wenn s' keine brummen Hax'n hätt'n, wor n 
s' ja keine Dack'l!"

*
— Aus der Kaserne. Unteroffizier: 

„Ihr Kerls habt auch gar kein Schneid mehr: 
Wie ich noch Rekrut war und konnte etwas 
nicht gleich recht, da hab' ich die Zähne zu
sammengebissen und gemurmelt: Aut Cesar 
ant Nilpferd, und dann hat es nur so ge
klappt."

*
— Der mißlungene Toast. „Meine 

Herren! Der alte Grundsatz: Kürze ist der 
Seele — Seele ist des Witzes — Witz das 
ist der Kürze Seele — Kürze ist der Würze 
Seele — Würze ist der Kehle — Sürze ist 
der Würze Kürze Witze sind der Kürze 
Sitze — Sitze sind der — Seele Kürze — 
er lebe hoch!"

*
— Roch ein Grund. Profeffor: So 

sehen wir denn, daß die zunehmende Taubheit 
Beethovens Schaffenskraft mehr und mehr 
lahmte. Im Jahre 1830 war der Meister 
bereits dermaßen taub, daß er überhaupt nicht 
mehr komponiren konnte. Zuhörerin: Aber 
ich bitte Sie, Herr Profeffor, damals war ja 
Beethoven längst todt! Professor (sich besinnend): 
Jawohl, gewiß, das kam dann auch noch dazu.

*
— Zur Versöhnung. Er: „Aber, 

Fräulein Elsa, wer wird wegen eines Kusses 
gleich so böse sein?" (Sie schmollt weiter). 
Er (küßt sie nochmals): „So, da haben Sie 
einen Versöhnungskuß! Nun seien Sie aber 
wieder gut!"

♦
— Stoßseufzer. Fähnrich (auf der 

Kriegsschule): „Herr Gott! Bis ich all' das 
im Kopf hab', was ein Leutnant wissen soll 
— bin ich ja längst Major!"

*
— Aus der höheren Töchterschule. 

Profeffor: „Aus welchem Geschlechte stammte 
Jphigenie?" — Komtesse Jda: „Sie war eine 
Geborene von Tantalus."
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